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"^ûe^diend-OïdHUHg.
24. Se).: ©igil oon SBeihnadjtcn. ÄirctjIicT", gebotener Sait- u. 3lbitincn)tag. ©on

abenbs 5 Ulfr an ift beibes aufgehoben. (S. £. CEoncilit 28. 3"!' 1930.)
8.30 Uhr ift 2lmt in ber ©nabenfapelle.

25. Se,).: §od)heiliges SBcihnadftsfeft. (ÏBcil basfelbe auf einen Sreitag fällt,
ift bei Sleifdjgenufi geftattet.) Ser ©adfigottesbienft finbet nicht um
12 Uhr, fonbem erft um 2 Uljr ftatt mit fur)er ©rebigt uub beut ©ngcU
amt in ber Safilifa. 9îach bemfelben ift ©elegenheit )ur hl- 33eid)t in
ber ©afilifa, mährenb in ber ©nabenfapelle jofort bie 1)1- 9?ïeffcn be>

ginnen. Safelbft mirb aud) nach jeber 1)1. 3Jîeffe bie ht- Äoinmunion
ausgeteilt. Um 0.30 UI)r ift in ber ©nabenfapclle bas |)irtenamt unb
um 8 Uhr bie le^te l)t- 2Jfeffe. 9.30 Uhr: leoitiertes îjochamt. 3tad)mit=
tags 3 UI)r: <5eicrlid)e ©efper, 3lusfetjuitg, Segen unb Salue.

20. Se,).: Seft bes hl- Stephanas, îDîartgrers. 8.30 Uhr : 3lmt in ber ©afilifa.
9lad) bemfelben roitb Sßein )u ©l)rcn bes 1)1- Stephanus gefegnet unb
ben ©laubigen an ber Äommunionbanf ausgeteilt.

27. Se,).: Sonntag unb geft bes 1)1- Sannes, 3lP- »• ©»# ©oangelium 00m
£iebes=3iitt0rr 3efu- §1. SOleffen um 0, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 9.30 Uhr:
3lmt unb ©rebigt. ©ad) bemfelben mirb 9Bein )u ©hren bes hl- 3"=
hannes gefegnet unb ben ©laubigen ausgeteilt.

28. Se,).: Seft ber unfdjulbigen Äinber, 2J?artt)rer. 8.30 Uhr: 41 mt in ber ©afilifa.
31. Sc).: Seft bes hl- Splocfter, tpapftes. ülbenbs 0 Uhr: Slusfehung bes 3llter=

heiligften, Sc Seum )um San! fiir bie mährenb bes Söhres empfange*
nen SBoffltaten unb Segen. Unterbcffen feierliches ©lodengeläutc als
4lbfd)lu"B bes alten Söhres.

1. 3on.: Seft ber ©efchneibung ©Ijrifti unb )ugleid> ©euialfrstag. (3leifd)genuf)
geftattet.) §1. SDÎcffen um 0, 0.30, 7 unb 8 Uhr:. 9.30 Uhr: 31mt unb
©rebipt. ©adfm. 3 Uhr: ©efper, Slusic^ung, Segen unb Salue.

3. 3a»-' Sonntag nach ©eujal)r unb geft bes l)tßft- Samens 3?fu. ©oangelium
00m ©amen 3efu. ffiottesbienft mie am 1. 3»nuar.

0. 3«n.: fyeft ber ©rjdjeinung bes Sjerrn ober Srei*König. 8.30 Uhr: 3lmt in
ber ©afilifa.

10. 3an.: 1. Sonntag nad) ber ©rfcheinung. ©oangelium 00m 12=jäl)rigcn 34»s
im Sempel. ©ottesbienft mie am 1. 3»nuar.

15. 3an.: 5eft bes hl- ©fautus, 3lbtes unb Sdjiiler bes hl ©enebiftus 8.30 Uf;r:
3lmt in ber ©aftlifa. ©ei miirbigem Saframentenempfang fann an bie=

fem Sage in ©îariaftein ein nollfoinmener 3lhlaf) geroonnen toerben.

17. 3an.: 2. Sonntag nad) ber ©rfcl-eittung. ©oangelium uon ber §od))cit iu.
Äatia. ©ottesbienft mie am 1. 3a»uar.

20. 3a»-: 3cft bes hl- Sebaftian, ©îartijrers unb ©atrons gegen Seuchen u. ©eft.
Um 7 Uhr ift am Gcboftinns=3lltar ein 3lmt.
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24. Dez.: Vigil von Weihnachten. Kirchlich gebotener Fast- u. Abstinenztag. Von
abends 5 Uhr an ist beides aufgehoben. (S. C. Concilii 2». Juli 1930.)
3.3g Uhr ist Amt in der Gnadenkapelle.

25. Dez.: Hochheiliges Wcihnachlsfeft. (Weil dasselbe auf einen Freitag fällt,
ist der Fleischgenust gestattet.) Der Nachtgottesdienst findet nicht um
12 Uhr, sondern erst um 2 Uhr statt mit kurzer Predigt und dem Engelamt

in der Basilika. Nach demselben ist Gelegenheit zur hl. Beicht in
der Basilika, während in der Enadenkapelle sofort die hl. Messen
beginnen. Daselbst wird auch nach jeder hl. Messe die hl. Kommunion
ausgeteilt. Um 0.3g Uhr ist in der Enadenkapelle das Hirtenamt und
um 3 Uhr die letzte hl. Messe. 9.30 Uhr: levitiertes Hochamt. Nachmittags

3 Uhr: Feierliche Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

20. Dez.: Fest des hl. Siephanus, Märtyrers. 3.30 Uhr: Amt in der Basilika.
Nach demselben wird Wein zu Ehren des hl. Stephanus gesegnet und
den Gläubigen an der Kommunionbank ausgeteilt.

27. Dez.: Sonntag und Fest des hl. Johannes, Ap. u. Engst. Evangelium vom
Liebes-Jünger Jesu. Hl. Messen um 0, 0.30, 7 u. 8 Uhr. 9.30 Uhr:
Amt und Predigt. Nach demselben wird Wein zu Ehren des hl.
Johannes gesegnet und den Gläubigen ausgeteilt.

28. Dez.: Fest der unschuldigen Kinder, Märtyrer. 8.30 Uhr: Amt in der Basilika.
31. Dez.: Fest des hl. Sylvester, Papstes. Abends 0 Uhr: Aussetzung des Aller-

heiligsten, Te Deum zum Dank für die während des Jahres empfangenen

Wohltaten und Segen. Unterdessen feierliches Glockengeläute als
Abschirrst des alten Jahres.

1. Jan.: Fest der Beschneidung Christi und zugleich Neujahrstag. (Fleischgenust
gestattet.) Hl. Messen um 0, 0.30, 7 und 8 Uhr:. 9.30 Uhr: Amt und

Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
3. Jan.: Sonntag nach Neujahr und Fest des hlgst. Namens Jesu. Evangelium

vom Namen Jesu. Gottesdienst wie am 1. Januar.
0. Jan.: Fest der Erscheinung des Herrn oder Drei-König. 8.30 Uhr: Amt in

der Basilika.
10. Jan.: I. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium vom 12-jährigen Jesus

im Tempel. Gottesdienst wie am 1. Januar.
15. Jan.: Fest des hl. Maurus, Abtes und Schüler des hl Benediktus 8 30 Uhr:

Amt in der Basilika. Bei würdigem Sakramentenempfang kann an diesem

Tage in Mariastein ein vollkommener Ablast gewonnen werden.

17. Jan.: 2. Sonntag nach der Erscheinung. Evangelium von der Hochzeit m
Kana. Gottesdienst wie am 1. Januar.

20. Jan.: Fest des hl. Sebastian, Märtyrers und Patrons gegen Seuchen u. Pgst.
Um 7 Uhr ist am Sebastians-Altar ein Amt.
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&ine lAeÂ&MacMAléUacÂtuHfy Ae* JH. Antteîm
2Ius ber hochheiligen ©eburt unb ^inbfjeit unferes tfjeilanbes fliegt

3U uns eine Ueberfiitle oon 2uft, 2iebe unb ©etoinn. Son 2uft, roeil fo
freuboolt, — oon 2iebe, ineil fo teiboolt, — oon ©eroinn, noeil fo bebero
tungsooll.

2Bas ift benn Iuftootler, ois in iOtenfdjengeftalt ben gu fetjen, oon
bem roir roiffen, bafj er ber Sdjöpfer bes ïïienfdjen ift. SBoburct) geioänne
rooijl ber ÏÏItenfd) meljr 2iebe, aïs îoenn er klaren 2luges fiebt, raie in
unferem §>errn 3efue ©fjriftus, bem 9Jîittter groifchen ©ott unb ben SOÎero

fcfjen, auf eine unausfpredjlid) rounberbare SBeife ber ©raige einen 2ln=

fang nimmt unb ber £>ocbert)abene fid) klein mad)tY

3m Sdjofse ber "Stutter roirb ber empfangen, ber immerbar im $ergert
bes Saters ift. OI)ne Stutter ift er feit eroig gegeugt, 00m Sater. obne
Sater roirb er geboren in ber 3eit oon ber Stutter. 3" SBinbeln rotvb er
getjiillt, ber bie ©rbe bekleibet mit Säumen unb Gträudjern, ben Rimmel
mit 2id)tern fd)miidît, bas Steer mit Sifdjen beoölkert. Den bie stimmet
nid)t faffen können, ber liegt in ber engen Grippe unb roirb gelabt oon
ber Stild) ber Stutter.

©r roädjft an Sßeisheit, er, beffen SBeisheit ohne Snfang unb otjne
©nbe, ber ©ottoaters SKeistjeit felber ift. ©r roäd)ft an Silfer, er, beffen
©roigkeit nicht größer unb nicht kleiner roirb. ©r roächft an i»naoe, er,
ber jeglicher ©nabe Urheber, Seroäljrer unb Selotjner ift. Sen ßltern
ift er Untertan, er, ben jebes ©efd)öpf anbetet, bem febes $nie fid) beugt.

Sarf id) nod) mehr hingufiigen.
©r roirb getauft — ber £>err oonr Äned)t, ©Ott 00m Stenfcf)en, ber

^önig 00m Solbaten! Som Seufel roirb er oerfudjt, er, bem bie ©ngel
bienen.

©r — bie Gpeife - l)iingert.
©r — bie Quelle — bürftet.
Sr — ber 2Beg -- roirb mlibe.
©r — ber $oI)e — roirb gebeugt.
©r — ber tfjelb — roirb fdjroad).
©r — ber Starke — ermattet.
Er — ber Sjerrliclje — roirb gefd)mät)t.
©r — ber 3ubel — trauert.
Er — bie greitbe ift fd)merggebeugt.
©r — ber Erlaubte — roirb gebemictigt.
©r — bas 2eben — ftirbt.

©uter 3^fus, roie fiifj bift bu bem Sjergen, bas an biet) benkt unb
bid) liebt!

3d) roeift roahrhaftig nicht unb kann es nid)t red)t begreifen, roofer
es kommt, bajj bu SIeifd) bift, als barum, baft bu bas 2Bort bift; fiifjer
barum, bafj bemiitig, als barum, bafj bu ertjaben bift. Schafft es bod)
bem, ber liebenb an biet) benkt, roeit mel)r 2Bonne, roenn er betrachtet,
roie bu geboren roorben in ber 3eü DOn &er 3ungfrau=Stutter, als roenn
er betrad)tet, roie bu gegeugt roorben bift 00m Sater, glangumftratjlt oor
bem Storgenftern. SBonniger ift es, gu betrachten, roie bu bid) felbft ent;
äufterteft unb ^nechtsgeftalt annahmft, als gu betrachten, bafj bu in ber
©ottnatur ©ott gteid) bift. Sich 3U betrachten, roie bu oor ben 3uben
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Ac«« -k/es â«»eê«t
Aus der hochheiligen Geburt und Kindheit unseres Heilandes fließt

zu uns eine Ueberfülle von Lust, Liebe und Gewinn. Von Lust, weil so

freudvoll, — von Liebe, weil so leidvoll, — von Gewinn, weil so

bedeutungsvoll.

Was ist denn lustvoller, als in Menschengestalt den zu sehen, von
dem wir wissen, daß er der Schöpfer des Menschen ist. Wodurch gewänne
wohl der Mensch mehr Liebe, als wenn er klaren Auges sieht, wie in
unserem Herrn Jesus Christus, dem Mittler zwischen Gott und den
Menschen, auf eine unaussprechlich wunderbare Weise der Ewige einen
Anfang nimmt und der Hocherhabene sich klein macht?

Im Schoße der Mutter wird der empfangen, der immerdar im Herzen,
des Vaters ist. Ohne Mutter ist er seit ewig gezeugt, vom Vater, ohne
Vater wird er geboren in der Zeit von der Mutter. In Windeln nnrd er
gehüllt, der die Erde bekleidet mit Bäumen und Sträuchern, den Himmel
mit Lichtern schmückt, das Meer mit Fischen bevölkert. Den die Himmel
nicht fassen können, der liegt in der engen Krippe und wird gelabt von
der Milch der Mutter.

Er wächst an Weisheit, er, dessen Weisheit ohne Anfang und ohne
Ende, der Gottvaters Weisheit selber ist. Er wächst an Alter, er, dessen
Ewigkeit nicht größer und nicht kleiner wird. Er wächst an wnaoe, er,
der jeglicher Gnade Urheber, Bewährer und Belohner ist. Den Eltern
ist er Untertan, er, den jedes Geschöpf anbetet, dem jedes Knie sich beugt.

Darf ich noch mehr hinzufügen.
Er wird getauft — der Herr vom Knecht, Gott vom Menschen, der

König vom Soldaten! Vom Teufel wird er versucht, er, dem die Engel
dienen.

Er — die Speise - Hüngert.
Er — die Quelle — dürstet.
Er — der Weg - wird müde.
Er — der Hohe — wird gebeugt.
Er — der Held - wird schwach.
Er — der Starke — ermattet.
Er — der Herrliche — wird geschmäht.
Er — der Jubel — trauert.
Er — die Freude ist schmerzgebeugt.
Er — der Erlauchte — wird gedemütigt.
Er — das Leben — stirbt.

Guter Jesus, wie süß bist du dem Herzen, das an dich denkt und
dich liebt!

Ich weiß wahrhaftig nicht und kann es nicht recht begreifen, woher
es kommt, daß du Fleisch bist, als darum, daß du das Wort bist; süßer
darum, daß demütig, als darum, daß du erhaben bist. Schafft es doch
dem, der liebend an dich denkt, weit mehr Wonne, wenn er betrachtet,
wie du geboren worden in der Zeit von der Jungfrau-Mutter, als wenn
er betrachtet, wie du gezeugt worden bist vom Vater, glanzumstrahlt vor
dem Morgenstern. Wonniger ist es, zu betrachten, wie du dich selbst
entäußertest und Knechtsgestalt annahmst, als zu betrachten, daß du in der
Gottnatur Gott gleich bist. Dich zu betrachten, wie du vor den Juden
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am £>ol3e ftirbft, gibt fiijjeren ïroft, als bid) 3U betrachten, raie bu über
bie Sngel tjerrfdjeft im Rimmel. Giifter ift, 3U betradjten, raie bu als
fötenfd) fDtenfdjltcbes ertragen, benn als ©ott ©öttlidjes getan baft. Süfeer
ift, 3U betrauten, raie bu bie SSerlorengegangènen erlöft baft, als raie bu
bie ÜRidjtfeienben gefdjaffen baft.

2111 bies bringt sum Neimen unb mebr unb mebr 3um 2Bacbfen:

3ubel, Sao^fi^i» ïroft, DJUnne unb Seljnfudjt!
(2lus 23etrad)tungen bes bl- 51nfelm,

beutfcb non iß. tßartb u. 21. fntg, 0. S. B.)

Welch' ein Singen und Klingen
allüberall,
Die Glocken verkünden's
mit lautem Schall:
O, Christenheit, s'ist Weihnacht heut.

Wer möchte nicht folgen
Solch freudigem Klang?
Wer nicht sich vereinen
wohl mit dem Gesang :

O, Christenheit, s'ist Weihnacht heut.

Ihr Menschen vergesset nun
den Jammer und Schmerz,
Verschliesset der Freude
nicht länger das Herz.
Denn, Christenheit, s'ist Weihnacht heut.

Singt alle vereint
mit des Himmels Heer:
Dem Herrn, unserm Gotte,
sei Lob und Ehr'
Denn Christenheit, s'ist Weihnacht heut.

am Holze stirbst, gibt süßeren Trost, als dich zu betrachten, wie du über
die Engel herrschest im Himmel. Süßer ist, Zu betrachten, wie du als
Mensch Menschliches ertragen, denn als Gott Göttliches getan hast. Süßer
ist, zu betrachten, wie du die Verlorengegangenen erlöst hast, als wie du
die Nichtseienden geschaffen hast.

All dies bringt zum Keimen und mehr und mehr zum Wachsem

Jubel, Zuversicht, Trost, Minne und Sehnsucht!
(Aus Betrachtungen des hl. Anselm,

deutsch von B. Barth u. A. Hug, 0. 8. L.)

Wsicii' sir, Sirigsli uncl Xiiligsfi
siwds^sii,
lDis
riiit isi^tsiii
O, Ltii'istsiitisit. s ist WsitiiisLtit tisut.

Ws?" rviÖLiits nic:tit tczigsfi
2cz>c:ti tr>sllcligsrii Xisng?
Wss' riiLtit sicti vsr'sinsii
vvcztii iiliit Ssss^g i

O. L^tii'istSntiSit. s'ist Wsitirisciit

Ni^ I^Isnsetisii vs^gsssst riun
cisn, ^srrir'NSl'
Vsr'SLtiiisssst cisi' I^i'SuclS
riiclit iângsr' ciss I-Isi'?.
LZs^ri. Lvi'istsntisit, s'ist Wsiti>isc:>it iisut.

Lirigt siis vsr'sint
i-nit ciss i-iis^iriisis i-Iss?':
IDsnsi unssr'l'ri Sotts,
ssi r.c>tz llnci ^ii^'
lDsuri QN^ists^Iisit. s'ist Wsitiliâctit tisut.



Mwùa Micke.it ikh Hind In Windeln -
HleideiptageH Àmd ItmMhMtm

Schlicht unb einfad) ergäljlt uns ber Eoangelift 2ukas bie ©eburt bes

göttlichen SBeltheilanbes. 3m 9Beihnacl)ts=Eoangelium oon ber SJlitter*
nad)tsmeffe kann jeber ben 2e£t nadjlefen. Unter anberrn Reifet es bort:
„SJtaria wickelte ihren eingig geborenen Sohn in SBinbeln unb legte ihn
in eine Grippe." (2uk. 2, 7.) 2)iefe Sßorte finb bei tieferem Erfaffen oon
großer Vebeutung. 3)er garte 2eib bes göttlichen Sefushinbes roitb keine
ÜJtinute oerroöhnt ober oerroeid)Iid)t burd) finnliches Sid)gehenlaffett ober
Sichauslebenlaffen. £eib ift Opferleib unb fo roirb er auch oom
erften Augenblick bes Erbenlebens ergogen unb gewöhnt an Opfer unb
Entbehrung, an 2lbi)ärtung unb Abtötung. Senk, lieber 2efer, an bie
bumpfe 2uft im kalten Stall, bie harte Grippe mit bem rohen Stroh-
Sagu wirb 3efu Selb bn garteften ^inbesalter einer giigellofen JÇreitjeif
entgogen, er wirb fdjamhaft gekleibet, aber ohne 3roeifel nid)t blofg als
^inb in ber SBiege gu Vetljlebem ober auf ber gludEjt nach Aegypten unb
im Häuschen gu Aagaretf), fonbern aud) gum Knaben unb Singling unb
SKann herangewadjfen: im iempel gu 3erufalem, bei ber Arbeit als
mermannsfohn, gur 3eit ber Aadjtruhe, währenb feines JÇaftens in ber
SBüfte, auf ber §od)geit gu $ana unb anbern ©aftmälern, auf ben 2anb=
reifen unb Seefahrten, bei öffentlicher 2ehrtätigkeit unb ftillen ^ranken-
befuchen, bei ber Verklärung auf Sabor, wo feine Kleiber weife waren,
wie ber Schnee, bei ber geier bes Abenbmahles, wo er bei ber $ufewa=
fchung fein Obergewanb ablegte, in ber Sobesangft im Oelgarten unb
auf bem fcfemerglichen ^reugweg. 3a Qleict) nach ber Abnahme oorn
^reug würbe ber 2eid)nam 3ßf" 1" feirte 2einwanb gewickelt. So oer=
langte es bie Ehrfurcht unb Hochachtung felbft oor bem toten 2eib.

Aur bei ber ©eifeelung unb ^reugigung würben 3efus bie Kleiber
abgeriffen bis aufs 2enbentud). SBarum liefe ba ber göttliche H^Uano
feinen jungfräulichen 2eib entblöfeen unb nackt ben gaffenben Vlicketi
einer neugierigen Volksmenge fich ausfetgen? SBarum trug er biefe
furchtbare Qual unb ißein? 3efus ift Sühnopfer für bie Sünben ber
2Renfd)en unb fo opfert er biefe harte Vufee, biefes entfefeliche 2eiben
auf für bie Sünben ber Unfchamhaftigkeit, für bie Aergerniffe ber un=
fittlicljen Äleibermobe. 3efU5< &er Unfdjulbige unb Steine fiitjnt für bie
Scfeulbigen unb Unreinen.

3efus ift Heilanb ber SBelt. Er will oor allem heilen bie SBunben
ber Seele, welche uns bie Sünben gefd)lagen haben. Eine ber ttefften
unb brennenbften SBunben aber ift bie böfe Vegierlichkeit, bie 3leifd>es=
Iuft. Sßie man nun eine klaffenbe SBunbe forgfältig auswafdjt unb oer=
binbet mit reinigenben unb heilenben Stoffen, alfo gubeckt gegen Staub
unb jeben fcljäblicben Einflufe oon aufeen, fo hat ber Heilanb feinen gar=
ten, gwar unoermunbeten, aber leicht oerlefebarett 2eib einwidreln, gu=
becken laffen. SBarum? Uns gur 2eljr unb SBefer, als wollte er uns
betreffs Reibung fagen, fdjauet auf mich; id) gebe eud) auch biesbegüglid)
bas Veifpiel, bamit aud) ipr fo tuet, wtc id) getan habe. 3h* eucl)

jebergeit unb überall fdjamhaft bleiben, um bie burd) bie Sünbe ge|d)la^
gene SBunbe nidjt nod) mehr aufgureifeen, fonbern gu reinigen unb gu
heilen.
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â«ê?îa«â^â«6ê«»
Schlicht und einfaä) erzählt uns der Evangelist Lukas die Geburt des

göttlichen Weltheilandes. Im Weihnachts-Evangelium von der
Mitternachtsmesse kann jeder den Text nachlesen. Unter anderm heißt es dort!
„Maria wickelte ihren einzig geborenen Sohn in Windeln und legte ihn
in eine Krippe." sLuk. 2, 7.) Diese Worte sind bei tieferem Erfassen von
großer Bedeutung. Der zarte Leib des göttlichen Jesuskindes wird keine
Minute verwöhnt oder verweichlicht durch sinnliches Sichgehenlassen oder
Sichauslebenlassen. Jesu Leib ist Opferleib und so wird er auch vom
ersten Augenblick des Erdenlebens erzogen und gewöhnt an Opfer und
Entbehrung, an Abhärtung und Abtötung. Denk, lieber Leser, an die
dumpfe Luft im kalten Stall, die harte Krippe mit dem rohen Stroh.
Dazu wird Jesu Leib im zartesten Kindesalter einer zügellosen Freiheit
entzogen, er wird schamhaft gekleidet, aber ohne Zweifel nicht bloß als
Kind in der Wiege zu Bethlehem oder aus der Flucht nach Aegypten und
im Häuschen zu Nazareth, sondern auch zum Knaben und Jüngling und
Mann herangewachsen: im Tempel zu Jerusalem, bei der Arbeit als
Zimmermannssohn, zur Zeit der Nachtruhe, während seines Fastens in der
Wüste, auf der Hochzeit zu Kana und andern Gastmälern, aus den Landreisen

und Seefahrten, bei öffentlicher Lehrtätigkeit und stillen Krankenbesuchen,

bei der Verklärung auf Tabor, wo seine Kleider weiß waren,
wie der Schnee, bei der Feier des Abendmahles, wo er bei der Fußwaschung

sein Obergewand ablegte, in der Todesangst im Oelgarten und
auf dem schmerzlichen Kreuzweg. Ja gleich nach der Abnahme vom
Kreuz wurde der Leichnam Jesu in feine Leinwand gewickelt. So
verlangte es die Ehrfurcht und Hochachtung selbst vor dem toten Leib.

Nur bei der Geißelung und Kreuzigung wurden Jesus die Kleider
abgerissen bis aufs Lendentuch. Warum ließ da der göttliche Heiland
seinen jungfräulichen Leib entblößen und nackt den gaffenden Blicken
einer neugierigen Volksmenge sich aussetzen? Warum trug er diese
furchtbare Qual und Pein? Jesus ist Sühnopfer für die Sünden der
Menschen und so opfert er diese harte Buße, dieses entsetzliche Leiden
aus für die Sünden der Unschamhastigkeit, für die Aergernisse der
unsittlichen Kleidermode. Jesus, der Unschuldige und Reine sühnt für die
Schuldigen und Unreinen.

Jesus ist Heiland der Welt. Er will vor allem heilen die Wunden
der Seele, welche uns die Sünden geschlagen haben. Eine der tiefsten
und brennendsten Wunden aber ist die böse Begierlichkeit, die Fleischeslust.

Wie man nun eine klaffende Wunde sorgfältig auswascht und
verbindet mit reinigenden und heilenden Stoffen, also zudeckt gegen Staub
und jeden schädlichen Einfluß von außen, so hat der Heiland seinen zarten,

zwar unverwundeten, aber leicht verletzbaren Leib einwickeln,
zudecken lassen. Warum? Uns zur Lehr und Wehr, als wollte er uns
betreffs Kleidung sagen, schauet auf mich; ich gebe euch auch diesbezüglich
das Beispiel, damit auch ihr so tuet, nne ich getan habe. Ihr sollt euch

jederzeit und überall schamhaft kleiden, um die durch die Sünde geschlagene

Wunde nicht noch mehr aufzureißen, sondern zu reinigen und zu
heilen.
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©ott tjatte 3ioor fdjon im tßaraöiefe feinen Sßillen betreffe Kleibung
hlar unb beutlid) ansgefprodjen. Die hl. Schrift ergäijlt: sJlad)bem Stbam
unb Soa geflinbigt, mürben beiber 2Iugen aufgetan unb fie erhannten,
baff fie nacht raaren. Da flod)ten fie Feigenblätter 3ufammen unb mad)--
ten fich Schüben. (©en. 3, 7.) Dae natürlid)e Schamgefühl, bae ihnen
blutrot ine 2lngefid)t ftieg, hatte fie oon felbft ba3u bemogen, fid) 311 be=

bleiben. Sie fetjämten fid), nacht heïumsulaufen unb fo jetnanb unter
bie 2lugen 3U treten. Umfomehr, aie fie bie Stimme Öottee hörten,
©leid) folgte ein fd)arfee SSerhör über bae Sorgefallene. Itnb nad)bem
©ott ihnen bie F°l0en unb Strafen ber Siinbe an îftenfchen unû Sieh,
an ber sJlatur unb beten ßlementen gefdjilbert hatte, machte er felbft
$lbam unb Soa, feinem SBeibe, „©emänber oon Dierfellen unb behieibete
fie bamit." (©en. 3, 21.) SBarum hat benn ber Herrgott bae erfte DJIeti-

fd)enpaar, bae bod) oorläufig niemanb Slergernis geben honnte, nicht
nacht herumlaufen laffen? Sie maren bod) gefunbheitlid) ftärher urto
gegen fd)äblid)e Sinfliiffe ber îiatur miberftanbefähiger ale mir. Unb
bod) gibt ber £errgott bie Sacht-Kultur nid)t 3U, fonbern bleibet b;e
5Henfd)en felbft ein unb sroar nid)t mit feinen Spinngemeben, fonbern
mit fdpoeren Dietfellen. 2Barum benn bae? 3um Schuh ber IeioIid)en
unb feelifchen ©efunbheit. £eib unb Seele finb burd) bie Siinbe fdjtoer
oermunbet unb gefdjäbigt roorben. Der 2eib muff nun gefdjüht roerben
oor bem oor3eitigen 3ufammenbrud) feiner Gräfte. Doch über aller
Seibeepflege ftetjt bie Seelenhultur. ©ines nur ift notroenbig, rette beine
unfterblid)e Seele, bie im Kampf liegt mit bem böfen ÎÇIeifd). Sor ber
Sünbe führte ber ©eift ohne geringfte Sd)mierigheit bie .fjerrfdjaft über
ben 2eib. Seit ber Sünbe aber macht ber 2eib ihm biefes Sorredjt
ftreitig. „Sin Kampf ift bas 2eben bes tUlenfdjen auf ©rben", fagte jd)on
Fob 7, 1; ja, ein Kampf ber Satur gegen bie ©nabe, ein Kampf bes fterb^
lidjen gleifdjes gegen bie unfterblidje Seele, ein Kampf bes ©eiftes ber
Sosljeit unb böfen 33egierlid)heit gegen ben ©eift ber ©eiligheit unb ber
heufd)en 2iebe. Um ben Stad)el bes böfen Fleifdjes nicht nod) abfidjtlict)
3U reisen, foil ber 5Renfd) feinen 31m Sinnlichheit geneigten 2eib oei=
hüllen, bebechen, behleiben, foroeit ber Seele Schaben ermachfen nönnte.

2Bie ernft es ber Herrgott mit ber Sehleibung nimmt, felbft menn
es ber oerroeid)Iid)ten !Dtenfd)ennatur nid)t 3ufagt unb Opfer hoftet, roirb
bem Serftänbigen aus ber Sehleibnngsart hlar. Der Stopfer hleibete
bie ïïîenfchen mit Dierfellen, alfo mit groben unb fd)roeren Kleibern, mit
S u ff h l e i bem. Damit roollte er ihnen offenhunbig bie ftrenge
^flidjt, Suffe 3U tun für begangene Sünben, einfd)ärfen, fo mie er ihnen
bie ÜIrbeit als Suffe auferlegt unb gefprod)en hat: „3m Sdpoeijfe beincs
Stngefidjtes follft bu bein Srot effen, bis bu 3ur ©rbe roieberhehrft, 001t
ber bu genommen bift." (©en. 3, 19.) Sßir bürfen nicht oergeffen, baff
mir burd) bie Sünbe bie ©nabe unb bas iÇarabies oerloren haben unb
nur burd) ÎReue unb Suffe ©ottes ©nabe unb bas himmlifche S«ïabies
mieber erlangen hönnen. Das Kleib ift nach öem ©efagten ein Schutz
mittel für 2eib unb Seele unb ein ernfter Sufjprebiger.

2eiber haben bie fölenfehen ber Urseit in grober Söeife fid) über biefe
Mahnungen hiuroeggefeht, fid) in ihren ©elüften gehen laffen, fid) aus=
gelebt, bem böfen gleifd) bie ©errfcljaft iiberlaffen, fo 3ioar baff es ©ott
reute, ben 3Renfd)en erfd)affen 3U haben. Da harn bie Sünbflut unb
oertilgte bas gan3e 2Renfd)engefd)Ied)t bis auf ad)t ißerfonen. 21ehnlid)e
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Gott hatte zwar schon im Paradiese seinen Willen betreffs Kleidung
klar und deutlich ausgesprochen. Die hl. Schrift erzählt! Nachdem Adam
und Eva gesündigt, wurden beider Augen aufgetan und sie erkannten,
daß sie nackt waren. Da flochten sie Feigenblätter zusammen und machten

sich Schürzen. (Gen. 3, 7.) Das natürliche Schamgefühl, das ihnen
blutrot ins Angesicht stieg, hatte sie von selbst dazu bewogen, sich zu
bekleiden. Sie schämten sich, nackt herumzulaufen und so jemand unter
die Augen zu treten. Umsomehr, als sie die Stimme Gottes hörten.
Gleich folgte ein scharfes Verhör über das Vorgefallene. Und nachdem
Gott ihnen die Folgen und Strafen der Sünde an Menschen und Vieh,
an der Natur und deren Elementen geschildert hatte, machte er selbst
Adam und Eva, seinem Weibe, „Gewänder von Tierfellen und bekleidete
sie damit." (Gen. 3, 21.) Warum hat denn der Herrgott das erste
Menschenpaar, das doch vorläufig niemand Aergernis geben konnte, nicht
nackt herumlaufen lassen? Sie waren doch gesundheitlich stärker und
gegen schädliche Einflüsse der Natur widerstandsfähiger als nur. Und
doch gibt der Herrgott die Nackt-Kultur nicht zu, sondern kleidet che

Menschen selbst ein und zwar nicht mit feinen Spinngeweben, sondern
mit schweren Tierfellen. Warum denn das? Zum Schutz der leidlichen
und seelischen Gesundheit. Leib und Seele sind durch die Sünde schwer
verwundet und geschädigt worden. Der Leib muß nun geschützt werden
vor dem vorzeitigen Zusammenbruch seiner Kräfte. Doch über aller
Leibespflege steht die Seelenkultur. Eines nur ist notwendig, rette deine
unsterbliche Seele, die im Kampf liegt mit dem bösen Fleisch. Vor der
Sünde führte der Geist ohne geringste Schwierigkeit die Herrschaft über
den Leib. Seit der Sünde aber macht der Leib ihm dieses Borrecht
streitig. „Ein Kamps ist das Leben des Menschen auf Erden", sagte schon
Job 7, 1; ja, ein Kampf der Natur gegen die Gnade, ein Kampf des
sterblichen Fleisches gegen die unsterbliche Seele, ein Kampf des Geistes der
Bosheit und bösen Begierlichkeit gegen den Geist der Heiligkeit und der
keuschen Liebe. Um den Stachel des bösen Fleisches nicht noch absichtlich
zu reizen, soll der Mensch seinen zur Sinnlichkeit geneigten Leib
verhüllen, bedecken, bekleiden, soweit der Seele Schaden erwachsen könnte.

Wie ernst es der Herrgott mit der Bekleidung nimmt, selbst wenn
es der verweichlichten Menschennatur nicht zusagt und Opfer kostet, wird
dem Verständigen aus der Bekleidungsart klar. Der Schöpfer kleidete
die Menschen mit Tierfellen, also mit groben und schweren Kleidern, mit
Bußklei dern. Damit wollte er ihnen offenkundig die strenge
Pflicht, Buße zu tun für begangene Sünden, einschärfen, so wie er ihnen
die Arbeit als Buße auserlegt und gesprochen hat: „Im Schweiße deines
Angesichtes sollst du dein Brot essen, bis du zur Erde wiederkehrst, von
der du genommen bist." (Gen. 3, 19.) Wir dürfen nicht vergessen, daß
wir durch die Sünde die Gnade und das Paradies verloren haben und
nur durch Reue und Buße Gottes Gnade und das himmlische Paradies
wieder erlangen können. Das Kleid ist nach dem Gesagten ein Schutzmittel

für Leib und Seele und ein ernster Bußprediger.
Leider haben die Menschen der Urzeit in grober Weise sich über diese

Mahnungen hinweggesetzt, sich in ihren Gelüsten gehen lassen, sich

ausgelebt. dem bösen Fleisch die Herrschaft überlassen, so zwar daß es Gott
reute, den Menschen erschaffen zu haben. Da kam die Sündslut und
vertilgte das ganze Menschengeschlecht bis auf acht Personen. Aehnliche
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Strafen finö im Serlauf ber fjjatjrljunberte über oerfcftiebene Sölker unb
gamilien rote über eingelne ißerfonen gekommen gerabe roegen ben
Sünben bes gleifcftes. Dod) tiefer unb tiefer fank bie 2BeIt in bie Nacht
unb ginfternis bes Unglaubens unb ber ©ottlofigkeit, in bie Sünben
unb Safter bes §eibentums. 3efet, als bie Not am größten, bie ÏBélt bie
Notrocnbigkeit ber ©rlöfung füllte, erfdjien ber göttliche §>eilanb, ber
©rlöfer, in Ntenfchengeftalt, geboren aus 9Naria, ber reinen 3u"0frau-
Sie roükelte iijn in SBinbeln unb legte itjn in eine Grippe. 3ef"5 trägt
oon ber SBiege bis sum ©rabe bas Suftkleib ber Sdjamijaftigkeit. Unb
feine jünger unb Schüler folgen itjm. Die erften ©Triften ober roie St.
ißaulus fie nennt, bie ^eiligen, tragen ehrbare, fdjamhafte Kleiber, Suft=
geroänber. Sijnen folgt eine ungesagte Sdjar heiliger Nlartprer, Se=
kenner, 3un0frauen> ei" 0tofees £>eer keufcher SRöndje unb ©infieblec
burcf) alle 3a^tf)tmberte. Sie haben ihren Seib in ftrenger 3uc*)t 0ct)at=
ten roie St. Paulus es 0efagt unb bie Kirdje, bie ijSäpfte unb Sifdjöfe es
immer unb immer roieber betont haben. 3Bie fdjarf i)at ber glorreid)
regierenbe $apft gu ehrbarer Kleibung ermahnt! Unb roas erleben rote
heute? 3m 3ettalter bes kraffen Staterialismus unb bes fdjrankenlofen
©enuffes, ijeute, roo man bie Sünbe, Srbfünbe roie perfönlicfye Sünbe
leugnet; heute, roo man nichts mei)t roiffen roill oon Sbtötung bes glei=
fcftes, oon Sühne unb Sufte für begangene Sünben; heute, roo man ber
freien Nacktkultur bas 2Bort rebet unb ungegarte Silber, Darftellungen,
Kinos unb Dijeater, Dange unb Säber allem Schamgefühl £>of)n fpredjen,
ba miiffen enblich aud) bie Sergte itjre roarnenbe Stimme erheben gegen
bas fchamlofe ©ebaijren oieler SRenfdjen gegen bie Nacktkultur.

So hat fidt) ber beutfdje Sergtebunb für Sogialetijik (gefellfdjaftlidje
Sittenlehre) angefid)ts ber immer breifter auftretenben ißropaganba
(Serbreitungs=Dätigkeit) für bie Nacktkultur gu folgenber Kunbgebung
oeranlaftt gefeljen:

„Der beutfdje Sergtebunb für Sogialetljik ijält es für feine ißflid)t,
bie beutfdje 2lergtefd)aft gu einer energifchen Stellungnahme gegen bie
immer mehr um fid) greifenben Susroüchfe ber Nadttkulturberoegung auf=
gurufen. ©s gilt, bem Solk roarnenb klar gu machen, baft hier ernftliche
©efahren auf fittlid)em unb barum Ieftten ©nbes auf gefunbheitlidjent
©ebiet brohen. ©s ift unfere Pflicht, barauf tjinsuroeifen, baft man hÇ=

gienifdje (gefunbheitlidje) Körperkultur in ausreidjenber unb burcftaus
groeckentfpredjenber Sßeife betreiben kann, oftne bie oollftänbige ©nt=
kleibung bes Körpers. SBir müffen bagegen ßinfprud) erheben, roenn bie
irreführenbe Setjauptung aufgeftellt roirb, baft bies in gefunbheitlid)em
3ntereffe nötig fei unb baft burd) bie ©erooftnung an bie oollftänbige
Nacktheit ber ©ebanke an ©rotik (finnliche Siebe, ftleifchesluft) aufge=
hoben roerbe. Nlan möge uns Sergten aus bem Solke nidjt kommen mit
berartigen Unwahrheiten, bie auch baburd) nidjt gur 2Baf)rheit roerben,
baft man oielleicftt felbft baran glaubt. 2Bir müffen klar gum Susbruck
bringen, baft bas Schamgefühl in feiner natürlichen unb berechtigten
3orm, alfo nicht etroa bie unnatürliche ißrüberie (SNännerfdjeu) unbebingt
gewährt unb geachtet roerben muft, benn roir erblicken in biefem ©efühl
ben Susbruck ber Selbftadjtung ber üßerfönlidjkeit. ©s gerftören, heiftt
fittliche ©runblagen ber ißerfönlichkeit oernichten."

Slfo ernft benkenbe Sergte feljen es ein, baft mit ber Nacktkultur
bem Solksrooftl unb feiner ©efunbfteit nicht gebient ift, baft bamit bas
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Strafen sind im Verlauf der Jahrhunderte über verschiedene Völker und
Familien wie über einzelne Personen gekommen gerade wegen den
Sünden des Fleisches. Doch tiefer und tiefer sank die Welt in die Nacht
und Finsternis des Unglaubens und der Gottlosigkeit, in die Sünden
und Laster des Heidentums. Jetzt, als die Not am größten, die Welt die
Notwendigkeit der Erlösung fühlte, erschien der göttliche Heiland, der
Erlöser, in Menschengestalt, geboren aus Maria, der reinen Jungfrau.
Sie wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe. Jesus trägt
von der Wiege bis zum Grabe das Bußkleid der Schamhaftigkeit. Und
seine Jünger und Schüler folgen ihm. Die ersten Christen oder wie Er.
Paulus sie nennt, die Heiligen, tragen ehrbare, schamhafte Kleider,
Bußgewänder. Ihnen folgt eine ungezählte Schar heiliger Märtyrer,
BeKenner, Jungfrauen, ein großes Heer keuscher Mönche und Einsiedler
durch alle Jahrhunderte. Sie haben ihren Leib in strenger Zucht gehalten

wie St. Paulus es gesagt und die Kirche, die Päpste und Bischöse es
immer und immer wieder betont haben. Wie scharf hat der glorreich
regierende Papst zu ehrbarer Kleidung ermahnt! Und was erleben wir
heute? Im Zeitalter des krassen Materialismus und des schrankenlosen
Genusses, heute, wo man die Sünde, Erbsünde wie persönliche Sünde
leugnet; heute, wo man nichts mehr wissen will von Abtötung des
Fleisches, von Sühne und Buße für begangene Sünden; heute, wo man der
freien Nacktkultur das Wort redet und ungezählte Bilder, Darstellungen,
Kinos und Theater, Tänze und Bäder allem Schamgefühl Hohn sprechen,
da müssen endlich auch die Aerzte ihre warnende Stimme erheben gegen
das schamlose Gebahren vieler Menschen gegen die Nacktkultur.

So hat sich der deutsche Aerztebund für Sozialethik (gesellschaftliche
Sittenlehre) angesichts der immer dreister auftretenden Propaganda
(Verbreitungs-Tätigkeit) für die Nacktkultur zu folgender Kundgebung
veranlaßt gesehen!

„Der deutsche Aerztebund für Sozialethik hält es für seine Pflicht,
die deutsche Aerzteschast zu einer energischen Stellungnahme gegen die
immer mehr um sich greifenden Auswüchse der Nacktkulturbewegung
auszurufen. Es gilt, dem Volk warnend klar zu machen, daß hier ernstliche
Gefahren auf sittlichem und darum letzten Endes auf gesundheitlichern
Gebiet drohen. Es ist unsere Pflicht, darauf hinzuweisen, daß man
hygienische (gesundheitliche) Körperkultur in ausreichender und durchaus
zweckentsprechender Weise betreiben kann, ohne die vollständige
Entkleidung des Körpers. Wir müssen dagegen Einspruch erheben, wenn die
irreführende Behauptung aufgestellt wird, daß dies in gesundheitlichem
Interesse nötig sei und daß durch die Gewöhnung an die vollständige
Nacktheit der Gedanke an Erotik (sinnliche Liebe, Fleischeslust) aufgehoben

werde. Man möge uns Aerzten aus dem Volke nicht kommen mit
derartigen Unwahrheiten, die auch dadurch nicht zur Wahrheit werden,
daß man vielleicht selbst daran glaubt. Wir müssen klar zum Ausdruck
bringen, daß das Schamgefühl in seiner natürlichen und berechtigten
Form, also nicht etwa die unnatürliche Prüderie (Männerscheu) unbedingt
gewahrt und geachtet werden muß, denn wir erblicken in diesem Gefühl
den Ausdruck der Selbstachtung der Persönlichkeit. Es zerstören, heißt
sittliche Grundlagen der Persönlichkeit vernichten."

Also ernst denkende Aerzte sehen es ein, daß mit der Nacktkultur
dem Volkswohl und seiner Gesundheit nicht gedient ist, daß damit das
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natürliche Schamgefühl erfticht, bie Schamhaftigheit untergraben unb
einer uferlofen Sittenlofigüeit 33orfcl)ub geleiftet roirb. Sie ©efdjichte
unb bie täglidhe Erfahrung beroeifen es uns gur ©enüge, bafj bort, roo ber
9Jtenfch bas Schamgefühl cor fid) unb feinen îflitmenfdjen oerloren hatte,
ber Schlechtigkeit Siit unb 2or geöffnet mar. Ser fd)raad)e 3Kenfch roirb
fid) bann in Segug auf feine finnlichen Sriebe keine Opfer unb keine
3urückl)altung mehr auferlegen, fonbern ber 2eibenfd)aft fröhnen unb
biefe roerben gleich einem roilben 33ergbad) anfdjroellen unb alle Sd)ran=
hen ber Sittlichheit oerfjeerenb unb gerftörenb nieberreifjeit. JRulje unb
gtiebe, Orbnung unb Sicherheit ber Eingelnen roie ber ©efamtheit finb
bamit preisgegeben.

Sie ïlacktkultur gutheißen unb unterftiitgen, Ijeifet fooiel als bie
Hochachtung nor fid) felbft unb feinem 2eibe, ber beim Ehriften ein
Sempel bes heiligen ©eiftes fein foil, preisgeben, heifjt aud) bie bem
9tächften fchulbige n°d)ad)tung aufgeben unb aus ber Sünbe bes 3lerger=
niffes fich nichts mehr madjen; bie 9ladîthultur treiben unb förbern, heifit
bie Sünbe ignorieren mitfamt ihren golgen, alfo bie Erbfünbe unb bie
böfe Segierlidjheit leugnen; bie 9tachthultur approbieren unb mitmachen
heifet ©ott negieren (leugnen) unb feinen ©illen ignorieren unb mit bem
Seufel fprechen: non serviam, „ich roill nid)t bienen", ich null mein eige»
ner Herr fein unb meinem ©illen unb meiner 33egieröe folgen roie id)
roill. ©ut, bann mufjt bu bid) aber auch ntc^t behlagen, roenn letgten
Enbes bein 2os mit bem Seufel fein roirb, benn entroeber halten roir es

auf Erben mit Ehriftus in unfern ©ebanhen, ©orten unb ©erken, ober
roir finb gegen Ehriftus unb feinen heiligen ©illen. ©enau nad) unferer
irbif«ä)en Einftellung 3U ©ott fällt unfere eroige Entfd)eibung aus, ent=
roeber mit Ehriftus im Haufe feines SSaters ober ohne Ehriftus, ohne
©ott, im tReidje ber Sierroorfenen. Ser gute Etjrift fragt fich beshalb aud)
betreffs feiner föleibung: Stimmt biefelbe überein mit bem ©illen ©ot=
tes unb hann ich bamit meiner leiblidjen unb feelifdjen ©efunbheit bie=

nen roie auch berfenigen meiner SRitmenfchen; bringt fie mid) meinem
3iel unb Enbe, meinem Herrn unb ©ott näher ober entfernt fie tnid)
baoon. Sas erfte ift ©ottesbienft, bas lefttere roäre Seufelsbienft. Sic
©ahl fteht bei bit. ©aria roidielt ihr Kinb in ©inbeln, fie bleibet es
fchamhaft. 3ebes roahre ©arienkinb unb jebes roal)re ©otteshinb tut
besgleidjen. P. P. A.

f f^OcAw. fyl. 3o-ft. tfoaflt.
5ßfatr=SRefignat oon 3ufihon (9larg.)

Sas Softer ©ariaftein gäf)lt heute nur nod) roenige Sd)iiler ber
alten $Iofterfd)uIe oon ©ariaftein, bie mit ber Sähularifation bes ^lo=
fters im gahre 1874 aud) eingegangen ift. Einer biefer roenigen, aber
treu ergebenen Schüler roar ber eben oerftorbene 3ubilar unb ißfarr»
IRefignat 3oh- ®apt. Srottmann oon 3llfikon (Slarg.) Er ftarb Samstag,
ben 21. sJloo., am gefte „SJtariä Opferung" im hohen ©reifenalter oon
85 3al)ren im ftillen grauenhlofter gu Hermetfd)roil (2larg.) ©aria, bef»
fen treuer Siener unb kinblidjer Sßerehrer 3°h- Saptift geitlebens gerne»
fen hat ihm, fo roir hoffen, an ihrem gefttage 3efum, bie gebenebeite
grud)t ihres 2eibes gegeigt. Ein eingehenber IRektolog tft uns 0011

treuer greunbestjanb für bie näd)fte îîummer gugefagt. (Sie SReb.)
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natürliche Schamgefühl erstickt, die Schamhaftigkeit untergraben und
einer uferlosen Sittenlosigkeit Vorschub geleistet wird. Die Geschichte
und die tägliche Erfahrung beweisen es uns zur Genüge, daß dort, wo der
Mensch das Schamgefühl vor sick) und seinen Mitmenschen verloren hatte,
der Schlechtigkeit Tür und Tor geöffnet war. Der schwache Mensch wird
sich dann in Bezug auf seine sinnlichen Triebe keine Opfer und keine
Zurückhaltung mehr auferlegen, sondern der Leidenschaft fröhnen und
diese werden gleich einem wilden Bergbach anschwellen und alle Schranken

der Sittlichkeit verheerend und zerstörend niederreißen. Ruhe und
Friede, Ordnung und Sicherheit der Einzelnen wie der Gesamtheit sind
damit preisgegeben.

Die Nacktkultur gutheißen und unterstützen, heißt soviel als die
Hochachtung vor sich selbst und seinem Leibe, der beim Christen ein
Tempel des heiligen Geistes sein soll, preisgeben, heißt auch die dem
Nächsten schuldige Hochachtung ausgeben und aus der Sünde des Aergernisses

sich nichts mehr machen; die Nacktkultur treiben und fördern, heißt
die Sünde ignorieren mitsamt ihren Folgen, also die Erbsünde und die
böse Begierlichkeit leugnen; die Nacktkultur approbieren und mitmachen
heißt Gott negieren (leugnen) und seinen Willen ignorieren und mit dem
Teufel sprechen: nan svrviain, „ich will nicht dienen", ich will mein eigener

Herr sein und meinem Willen und meiner Begierde folgen wie ich
will. Gut, dann mußt du dich aber auch nicht beklagen, wenn letzten
Endes dein Los mit dem Teufel sein wird, denn entweder halten wir es

auf Erden mit Christus in unsern Gedanken, Worten und Werken, oder
wir sind gegen Christus und seinen heiligen Willen. Genau nach unserer
irdischen Einstellung zu Gott fällt unsere ewige Entscheidung aus,
entweder mit Christus im Hause seines Baters oder ohne Christus, ohne
Gott, im Reiche der Verworfenen. Der gute Christ frägt sich deshalb auch
betreffs seiner Kleidung: Stimmt dieselbe llberein mit dem Willen Gottes

und kann ich damit meiner leiblichen und seelischen Gesundheit
dienen wie auch derjenigen meiner Mitmenschen: bringt sie mich meinem
Ziel und Ende, meinem Herrn und Gott näher oder entfernt sie mich
davon. Das erste ist Gottesdienst, das letztere wäre Teufelsdienst. Die
Wahl steht bei dir. Maria wickelt ihr Kind in Windeln, sie kleidet es
schamhaft. Jedes wahre Marienkind und jedes wahre Gotteskind tut
desgleichen.

Psarr-Nesignat von Zufikon (Aarg.)
Das Kloster Mariastein zählt heute nur noch wenige Schüler der

alten Klosterschule von Mariastein, die mit der Säkularisation des
Klosters im Jahre 1874 auch eingegangen ist. Einer dieser wenigen, aber
treu ergebenen Schüler war der eben verstorbene Jubilar und Pfarr-
Resignat Ioh. Bapt. Trottmann von Zufikon (Aarg.) Er starb Samstag,
den 21. Nov., am Feste „Mariä Opferung" im hohen Greisenalter von
85 Iahren im stillen Frauenkloster zu Hermetschwil (Aarg.) Maria, dessen

treuer Diener und kindlicher Verehrer Ioh. Baptist zeitlebens gewesen

hat ihm, so wir hoffen, an ihrem Festtage Jesum, die gebenedeite
Frucht ihres Leibes gezeigt. Ein eingehender Nekrolog ist uns voir
treuer Freundeshand für die nächste Nummer zugesagt. (Die Red.)
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Weihnacht JJt • A HolzJ'chnitt v. Geo TyroUer
Mityamo üftfebgjmy

Son 9JÎ a r i a 5ß o I) I.

(5oitfefcunß.)

3eitig, roie immer, mar SOÎirjam aufgeftanben. (Bolbcne Straeten
legte bie Sonne auf bas fd)öne £>aar bes ïïîàgbleins. 3» feinem fd)Iid)ten,
roeifjleinenen Meibdjen ftanb bas ßinb ba ooll lieblicher SInmut.
bädjtig hob es bie £>änbe empor 3um SUorgengebet.
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Von Maria Pohl.
(Fortsetzung.)

Zeitig, wie immer, war Mirjam aufgestanden. Goldene Strahlen
legte die Sonne auf das schöne Haar des Magdleins. In seinem schlichten,
weißleinenen Kleidchen stand das Kind da voll lieblicher Anmut.
Andächtig hob es die Hände empor zum Morgengebet.
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Da — roar bas nicht ber Schritt bes SSaters? Des s-ßaters, auf ben
bie Butter fo feljr geroartet hatte. Unb auch fie, bes 33aters geliebtes
Dödjterlein. 3a, es roar ber Sßaier. Stit ihren fdjmalen £>änbd)en fdjob
Stirjam ben 93orljang bes ©emadjes aurüd). So haftig, in freubiger ©r=

regung, baff einer ber bunhlen ©bent)ol3ringe abglitt. Unb jubelnb rief
bas Äinb:

„93ater, 93ater, ba bift bu ja roieber! 0, roie lange bliebeft bu aus!
0, roie gar fo lange!"

©lückfelig faft bas Stägblein sroifdjen 33ater unb Stutter. Unb er=

3äl)lte bem £>eimgehehrten oon feinen kleinen ßrlebniffen. 93on bem
Sämmlein, bas fi<±) oerirrte unb roieber heimgeholt roorben roar. 3Son
bem Silienbeete, auf bem oiele neue SSlirmen erbliit)t feien. Sdjneeroeifje
unb bunkelblaue.

Da fdjroieg bas ^inb plötjlid). ©ie feltfam ftill ber Stater roar! ©ie
tränenfcl)immernb bie 2lugen ber Stutter! ©as hatte fict) ereignet? 3»
Ijeifjer Sngft roarf Stirjam bie roeijjen 2lrme um ber geliebten Stutter
ijals. Stebenb, bittenb:

„Sage es mir, Stutter, roas ift gefdjefjen? Sage es mir, Sater!"
3oad)iin blieb ftumm. ©r konnte bie ©orte nicht finben unb formen.

Die Stutter aber nabm alle itjre ^raft aufammen. 3örtlid) ftreict>elte fie
bes Döcfjterleins liebliches Slntlitj. Unb feierlid) fprad) fie:

,,©ir miiffen bicl) Eingeben, Stirjam, -- bid), unferes Wersens l)bd)fter
Sdjal). Unferes Kaufes ©belftetti. Uujeves ©artens £ilie. Eingeben
miiffen roir bid) sum heiligen Dienft. 3nm angelobten Dempelbienft in
3erufalem. 3m geroeitjten £>aufe bes £>errn. Die Stunbe bec Erfüllung
bes ©eliibbes ift nun ba. Du kennft ja, Stirjam, mein Stinb, bu kennft
ja unfer heiliges Serfpredjen. Das u e r p f I i d) t e n b e !"

©ana ftarr roar ber Stutter Sntliij geroorben. 3üternb bie Stimme.
Das Äinb aber ridjlete fid) auf. 3n ftiller, heiliger ©ürbc, roie ein

iiberirbifches ©efen ftanb bas Stägblein ba. 3" geljeimnisoollem ©lan>e
leuchteten bie fünften Slugen bes ^inbes.

„23ater, Stutter, jubelnb roill id) hingehen 311m ©aufe bes Sjerrn. 3U
©ott, ber ineine 3u9enb erfreut. Stuf ben heiligen SBerg roill id) fteigen.
Unb frohlochenb roill ich ntein ©eliibbe erfüllen."

*
©ieber ftieg bie Sonne auf in purpurnen ©luten. Seftlid) roar bas

Slbfchiebsmaljl im £aufe bes 3oad)im zugerichtet. Die feinften ©etaen»
kudjen hatte Slnna bereitet. Unb erfrifdjenben Saft aus ben füfjeften
beeren, gür Stirjam, bas aarte Döcljterlein, bas ben geroeitjten ©eg
nehmen follte aum Heiligtum, in bem fie als Dempelhinb roohnen follte.

Dann kam bie Drennung 00111 traulichen Sjeim. O, roie roar bet
Slbfdjieb fo fdjroer! ©ebeugten Hauptes fdjritten bie ©Item bahin. 3n
ihrer Slitte roanbelte bas Stägblein unb fang heilige Sieber. 33is es
mübe roarb unb ber ©Itern £>anb ergriff.

©eit, roeit unb befdjroerlid) ift bie Steife. Unb immer roieber unb
roieber forjdjt 3oad)im unb fragt Slnna:

0 Stirjam, Stinb unferes £>eraens, ift bir ber ©eg nidjt au mühjam?"
Unb immer roieber antroortet bas aarte Stägblein:
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Da — war das nicht der Schritt des Vaters? Des Vaters, aus den
die Mutter so sehr gewartet hatte. Und auch sie. des Vaters geliebtes
Töchterlein. Ja, es war der Vater. Mit ihren schmalen Händchen schob

Mirjam den Vorhang des Gemaches zurück. So hastig, in freudiger
Erregung, daß einer der dunklen Ebenholzringe abglitt. Und jubelnd rief
das Kind:

„Vater, Vater, da bist du ja wieder! O, wie lange bliebest du aus!
O, wie gar so lange!"

Glückselig saß das Mägdlein zwischen Vater und Mutter. Und
erzählte dem Heimgekehrten von seinen kleinen Erlebnissen. Von dem
Lämmlein, das sich verirrte und wieder heimgeholt worden war. Von
dem Lilienbeete, auf dem viele neue Blumen erblüht seien. Schneeweiße
und dunkelblaue.

Da schwieg das Kind plötzlich. Wie seltsam still der Vater war! Wie
tränenschimmernd die Augen der Mutter! Was hatte sich ereignet? In
heißer Angst warf Mirjam die weißen Arme um der geliebten Mutter
Hals. Bebend, bittend:

„Sage es mir, Mutter, was ist geschehen? Sage es mir, Vater!"
Joachim blieb stumm. Er konnte die Worte nicht finden und formen.

Die Mutter aber nahm alle ihre Kraft zusammen. Zärtlich streichelte sie
des Töchterleins liebliches Antlitz. Und feierlich sprach sie:

„Wir müssen dich hingeben, Mirjam, -- dich, unseres Herzens höchster
Schatz, Unseres Hauses Edelstem. Unseres Gartens Lilie. Hingeben
müssen wir dich zum heiligen Dienst. Zuni angelobten Tempeldienst in
Jerusalem. Im geweihten Hause des Herrn. Die Stunde der Erfüllung
des Gelübdes ist nun da. Du kennst ja, Mirjam, mein Kind, du kennst
ja unser heiliges Versprechen. Das verpflichtende!"

Ganz starr war der Mutter Antlitz geworden. Zitternd die Stimme.
Das Kind aber richtete sich aus. In stiller, heiliger Würde, wie ein

überirdisches Wesen stand das Mägdlein da. In geheimnisvollem Glänze
leuchteten die sanften Augen des Kindes.

„Vater, Mutter, jubelnd will ich hingehen zum Hause des Herrn. Zu
Gott, der meine Jugend erfreut. Auf den heiligen Berg will ich steigen.
Und frohlockend will ich mein Gelübde erfüllen."

Wieder stieg die Sonne aus in purpurnen Gluten. Festlich war das
Abschiedsmahl im Hause des Joachim zugerichtet. Die feinsten Weizenkuchen

hatte Anna bereitet. Und erfrischenden Saft aus den süßesten
Beeren. Für Mirjam, das zarte Töchterlein, das den geweihten Weg
nehmen sollte zum Heiligtum, in dem sie als Tempelkind wohnen sollte.

Dann kam die Trennung vom traulichen Heim. O, wie war der
Abschied so schwer! Gebeugten Hauptes schritten die Eltern dahin. In
ihrer Mitte wandelte das Mägdlein und sang heilige Lieder. Bis es
müde ward und der Eltern Hand ergriff.

Weit, weit und beschwerlich ist die llìeise. Und unmer wieder und
wieder forscht Joachim und fragt Anna:

O Mirjam, Kind unseres Herzens, ist dir der Weg nicht zu mühsam?"
Und immer wieder antwortet das zarte Mägdlein:
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„Sticht 311 miil) fam ift mir ber 2Beg. 3d) juble unb freue mid), bafe id)
homme 311m £>aufe bee §>errn!"

3erufalem ift erreicht. Oer [^eilige Oempelberg erftiegen. 3« öes
frohepriefters Obhut, in ber frommen Oempelfrauen Oreue ift bae 3Ragb=
lein nun geborgen. Oie Ordnen glätten in ber Gütern Stugen. Oas
SRägblein aber lächelt.

„3d) roerbe glüchlid) fein. Unb meinen 2Beg 3eid)net ber allergutigfte
£err. Sorgt Gud) nicht um mid). Oer £>err ift mein Oroft unb mein
Sicht. 3n feinen 93orl)öfen ift gut roohnen. — SBäter, Iae ich nicf)t fo in
ben heiligen Schriften? Shutter, hnft bu mir nicht immer fo gefagt?" —

Oen Oempelberg fchreiten 3oacl)im unb Slnna herab. Oer greife
SJtann ftüfet bas SBeib, bas trotj aller 93orfäfee unb trot) alles heifeen 33e=

tens bod) noch nach bem geliebten ^inbe jammert. 3n ber Urgeroalt beo
SRuttertjersens. Gs ift ja nun alles oorüber. Gin mattes SSilb ber legten
Stunben lebt nod) in ber Gltern Seele: 3'n SSorhof brennen bie Opferfeuer.

Schraeigenb haben bie Gltern mit bem SRägblein geroartet. Sticht
lange. Oa mar ihnen fchon ber £>ol)epriefter entgegengetreten. SJtit
heiligem SBeiheroort nahm er SJtirjam auf in ben Oienft unb Schüfe bes
Oempels. Oann beglüdrroiinfdjte er bie Gltern 3U bem Oienft, ben fie
bem Oempel geleiftet. Unb fpracf) über bes SStägbleins £>aupt ben t)t>he=

priefterlichen Segen.
*

Slbenbgliihen lag über Stasareth, als 3oad)im unb SInna heimkehrten
in bas ftille 33ergftäbtcl)en. Stuf bem ©efimfe bes Oadjes fafeen Shirjams
Oäublein. Ourtelnb roarteten fie auf ihre SFjerrin. Sluf bie Samenkorn*
djen aus ihrer lieben £>anb. Unb bann harn bas fchneeroeifee Sämmlein.
SRirjams Sämmlein. Unb raartete auf bas SRägblein, bas mit ihm auf
bem blumigen ©tasanger gefpielt hatte. Ood) bie hieine Herrin harn
nicht.

3ur Stacht fd)Iud)3te Slnna in bie raeifeen Riffen hinein:
„O mein ^inb, fei taufenb SRal glücklich im Sichte bes Oempels! Unb

möge bas 23ilb ber Shutter fid) hineinroeben in beine Oräume!" —
SBenige Oage fpäter raeilte 3oa<him roieber bei feinen gerben. sJ3om

Slbhang bes §ügels aber fchaute er in fternenhlarer Stacht hinüber in ber
Stidjtung nad) 3erufalem. 3um heiligen ÜBetge Sion. Oa biente fein
Äinb jefet bem £>errn in Siebe unb Ginfalt. Gr hatte es bem £>öd)ften
geroeitjt. So gern unb miliig, raie es menfd)Iichem SBollen möglid) ift.
Slber in ber tiefften Oiefe feines ^er^ens raar ein 3äl)ien ber Stunben,
raann er SJtirjam raieber heimholen bürfe. SBann bas SJtägblein int ©ärt*
djen roieber bie Stofen unb bie Silien unb ben Sasniin mit hiit)lenbem
Sßaffer begießen roürbe. Unb mit ber nun fo einfamen SRutter bte hei=

ligen Sieber bes §errn unter ber Sabbatlampe fange. SRit ber füfeett,
hlingenbem Stimme, bie bas £>er3 ergriff bis in bie Oiefen.

Gine leudjtenbe Sternfd)nuppe fiel nom Gimmel. 3°ad)ün faltete
bie tfjänbe. „Gs foil mir ein ©rufe oon SPRirjam Jein. Gin Sternengrufe!"

*
Oie kleine SPtirjam fah in ber Oempelkammer nicht bas fallenbe

Sternlid)t. Sie beburfte beffen aud) nicht. 3n ihrer Seele raar ©lans
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„Nicht zu mühsam ist mir der Weg. Ich juble und freue mich, das; ich

komme zum Hause des Herrn!"

Jerusalem ist erreicht. Der heilige Tempelberg erstiegen. In des
Hohepriesters Obhut, in der frommen Tempelfrauen Treue ist das Mägdlein

nun geborgen. Die Tränen glänzen in der Eltern Augen. Das
Mägdlein aber lächelt.

„Ich werde glücklich sein. Und meinen Weg zeichnet der allergutigste
Herr. Sorgt Euch nicht um mich. Der Herr ist mein Trost und mein
Licht. In seinen Vorhöfen ist gut wohnen. — Väter, las ich nicht so in
den heiligen Schriften? Mutter, hast du mir nicht immer so gesagt?" —

Den Tempelberg schreiten Joachim und Anna herab. Der greise
Mann stützt das Weib, das trotz aller Vorsätze und trotz alles heißen Be-
tens doch noch nach dem geliebten Kinde jammert. In der Urgewalt des
Mutterherzens. Es ist ja nun alles vorüber. Ein mattes Bild der letzten
Stunden lebt noch in der Eltern Seele' Im Vorhos brennen die Opferfeuer.

Schweigend haben die Eltern mit dem Mägdlein gewartet. Nicht
lange. Da war ihnen schon der Hohepriester entgegengetreten. Mit
heiligem Weihewort nahm er Mirjam auf in den Dienst und Schutz des
Tempels. Dann beglückwünschte er die Eltern zu dem Dienst, den sie
dem Tempel geleistet. Und sprach über des Mägdleins Haupt den
hohepriesterlichen Segen.

»

Abendglühen lag über Nazareth, als Joachim und Anna heimkehrten
in das stille Bergstädtchen. Auf dem Gesimse des Daches saßen Mirjams
Täublein. Turtelnd warteten sie auf ihre Herrin. Auf die Samenkörnchen

aus ihrer lieben Hand. Und dann kam das schneeweiße Lämmlein.
Mirjams Lämmlein. Und wartete aus das Mägdlein, das mit ihm auf
dem blumigen Grasanger gespielt hatte. Doch die kleine Herrin kam
nicht.

Zur Nacht schluchzte Anna in die weißen Kissen hinein:
„O mein Kind, sei tausend Mal glücklich im Lichte des Tempels! Und

möge das Bild der Mutter sich hineinweben in deine Träume!" —
Wenige Tage später weilte Joachim wieder bei seinen Herden. Vom

Abhang des Hügels aber schaute er in sternenklarer Nacht hinüber in der
Richtung nach Jerusalem. Zum heiligen Berge Sion. Da diente sein
Kind jetzt dem Herrn in Liebe und Einsalt. Er hatte es dem Höchsten
geweiht. So gern und willig, wie es menschlichem Wollen möglich ist.
Aber in der tiefsten Tiefe seines Herzens war ein Zählen der Stunden,
wann er Mirjam wieder heimholen dürfe. Wann das Mägdlein un Gärt-
chen wieder die Rosen und die Lilien und den Jasmin mit kühlendem
Wasser begießen würde. Und mit der nun so einsamen Mutter die
heiligen Lieder des Herrn unter der Sabbatlampe sänge. Mit der süßen,
klingendem Stimme, die das Herz ergriff bis in die Tiefen.

Eine leuchtende Sternschnuppe fiel vom Himmel. Joachim faltete
die Hände. „Es soll mir ein Gruß von Mirjam ^ein. Ein Sternengruß! '

s
Die kleine Mirjam sah in der Tempelkammer nicht das fallende

Sternlicht. Sie bedürfte dessen auch nicht. In ihrer Seele war Glanz
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unb Strahl- Opferglühen unb greube. Selig träumte bas ^inb bem
erften Sage im Sernpel entgegen, ilnb es faß im (Beifte bie lieben Eltern
im Sernpel neben bem Slltare ftehen mit jum Segen erhobenen £>änben.

Sias Stägblein lächelte im Schlaf. Es träumte nom £>eil gfraels.
Sßon einer Eltone aus ßilien unb ^3affifIoren. Sie roeißen 2iUen unb
bie bunhelblauen ißaffionsblüten aber lagen über ber golbenen tftrone
Saoibs.

(Sdjluf;.)

$
^QaußeM&mtU Àmd JlföicMUeue dtädcAen*

Elifabeth, ein hatßolifcßes SJtäbdjen, mar aus ber Schule entlaffen.
Stun hieß es für fie, bie arbeitfamen Eltern in ber Sorge um ißre fünf
hleinen ©efcßroifter 31t unterftüt3en burcß ißrer §>änbe gleiß. ©eßorcßen
unb bienen, bas mar ißr niemals im elterlichen £>aufe unb in ber Sd)ule
fcßroer gefallen, unb fo befdjloß fie nun, in ber naße gelegenen £aupt=
ftabt in Stellung 3U treten, als fleißiges Sienftmäbcßen mit bem uer*
bienten 2oßn Sliternäßrer ber geliebten Singehörigen 31t fein, gn einer
gabrih Sienft 3U nehmen, mar ihr 3uroiber. 3u&em hatte fie fo uiel
Einficht, baß gar oiele unb fcßroeren ©efaßren ihrem hinblichen, unoer*
borbenen Sinn brohen, roenn fie täglich ftunbenlang mit 3ahlreidhen unb
manch leicßtfinntgen Stäbchen 3ufamnienteben muß.

Sa3u hatte fie im elterlichen £>aufe nie etroas Unrechtes gefehen
unb gehört, befonbers non ihrer frommen Stutter fah fie immer nur ein
gutes Seifpiel in religiöfen unb häuslichen Singen. Eine oorsiiglicße
Eichung bem ^inb mit ins 2eben 3U geben, barauf roaren bie braoen
Eltern am meiften bebacht. 3n öer Schule hatte fie raährenb ihrer gan*
3en Schul3eit 3U geiftiger unb fitiließer Ertüchtigung einen ausge3eicb=
neten Unterricht oon eifrigen, treuen 2eßrerinnen genoffen.

Es ift beshalb nicht 311 oerrounbern, roenn bem Stäbchen ernfte 33e*
benhen harnen, in einer Stabt, roo bie föatßolihen etroa ben sehnten
Seil ber 93eoölherung 3äßlten, bei einer proteftantifcljen gamilie Sienfte
3U tun. Soct) überall, roo fid) bie geroiffenßaften Eltern nad) ber £>err*
fcßaft erhunbigten, behamen fie nur ßobensroertes über bas 2eben ber
gamilie 311 hören. Unb nad)bem Elifabeth felbft freie, ungehinberte Er*
fitllung all ihrer religiöfen Pflichten geforbert unb eine beftimmte 3Ui
ficßerung erhalten hatte, 3ögerte fie nicht mehr, bie Stelle an3utreten.
yjoffte fie bod) aud) mit bem hohen Sohn ben Eltern als roirhfame Unter*
ftüßung bienen 311 hönnen.

Slber nicht lange follte es roähren, ba hatte ber ©laube bes from*
men Stäbchens bei ben anbersgläubigen 2euten bie erfte harte Prüfung
311 beftehen. Ser Sjausfrau, fonft eine ad)tensroerte Same, roaren bie
hatholifdjen 3leligionsübungen fremb. Sin einem Sonntag meinte fie,
heute fei für Elifabeth als ^öd)in oormittags bod) 311 roenig 3ßit 311m
j^ircßengeßen! Es fei im £>aufe gerabe morgens oiel 311 arbeiten. Stad)=
mittags fei bie 3e't für ben ©ottesbienftbefud) oiel gelegener.

Elifabeti) aber erhlärte ber §>errin, baß es bem föatßolihen geboten
fei, an allen Sonn* unb geiertagen bem hl- Steßopfer beisurooßnen unb
baß basfelbe nur am SSormittag gefeiert roerbe.

92

und Strahl. Opferglühen und Freude. Selig träumte das Kind dem
ersten Tage im Tempel entgegen. Und es sah im Geiste die lieben Ellern
im Tempel neben dem Altare stehen mit zum Segen erhobenen Händen-

Das Mägdlein lächelte im Schlaf. Es träumte vom Heil Israels.
Von einer Krone aus Lilien und Passifloren. Die weißen Lilien und
die dunkelblauen Passionsblüten aber lagen über der goldenen Krone
Davids.

(Schluß.)

o

Elisabeth, ein katholisches Mädchen, war aus der Schule entlassen.
Nun hieß es für sie, die arbeitsamen Eltern in der Sorge um ihre fünf
kleinen Geschwister zu unterstützen durch ihrer Hände Fleiß. Gehorchen
und dienen, das war ihr niemals im elterlichen Hause und in der Schule
schwer gefallen, und so beschloß sie nun, in der nahe gelegenen Hauptstadt

in Stellung zu treten, als fleißiges Dienstmädchen mit dem
verdienten Lohn Miternährer der geliebten Angehörigen zu sein. In einer
Fabrik Dienst zu nehmen, war ihr zuwider. Zudem hatte sie so viel
Einsicht, daß gar viele und schweren Gefahren ihrem kindlichen,
unverdorbenen Sinn drohen, wenn sie täglich stundenlang mit zahlreichen und
manch leichtsinnigen Mädchen zusammenleben muß.

Dazu hatte sie im elterlichen Hause nie etwas Unrechtes gesehen
und gehört, besonders von ihrer frommen Mutter sah sie immer nur ein
gutes Beispiel in religiösen und häuslichen Dingen. Eine vorzügliche
Erziehung dem Kind mit ins Leben zu geben, darauf waren die braven
Eltern am meisten bedacht. In der Schule hatte sie während ihrer ganzen

Schulzeit zu geistiger und sittlicher Ertüchtigung einen ausgezeichneten

Unterricht von eifrigen, treuen Lehrerinnen genossen.

Es ist deshalb nicht zu verwundern, wenn dem Mädchen ernste
Bedenken kamen, in einer Stadt, wo die Katholiken etwa den zehnten
Teil der Bevölkerung zählten, bei einer protestantischen Familie Dienste
zu tun. Doch überall, wo sich die gewissenhaften Eltern nach der Herrschaft

erkundigten, bekamen sie nur Lobenswertes über das Leben der
Familie zu hören. Und nachdem Elisabeth selbst freie, ungehinderte
Erfüllung all ihrer religiösen Pflichten gefordert und eine bestimmte Zu-
sicherung erhalten hatte, zögerte sie nicht mehr, die Stelle anzutreten.
Hoffte sie doch auch mit dem hohen Lohn den Eltern als wirksame
Unterstützung dienen zu können.

Aber nicht lange sollte es währen, da hatte der Glaube des frommen

Mädchens bei den andersgläubigen Leuten die erste harte Prüfung
zu bestehen. Der Hausfrau, sonst eine achtenswerte Dame, waren die
katholischen Neligionsübungen fremd. An einem Sonntag meinte sie,
heute sei für Elisabeth als Köchin vormittags doch zu wenig Zeit zum
Kirchengehen! Es sei im Hause gerade morgens viel zu arbeiten.
Nachmittags sei die Zeit für den Gottesdienstbesuch viel gelegener.

Elisabeth aber erklärte der Herrin, daß es dem Katholiken geboten
sei, an allen Sonn- und Feiertagen dein hl. Meßopfer beizuwohnen und
daß dasselbe nur am Vormittag gefeiert werde.
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lieber öiefe (Entgegnung etmas erregt, erroiberte bie grau, bajj fie
es 3vr>ar t)eute nicht oerbieten molle, bod) ntüftte bie Sad)e Künftig ge=
änbert roerben. (Es mar bies aber nid)t bie let3te Slusfpradje gmifdjen
beiben in biefer Angelegenheit. 60 oft es barüber 3U reben gab, mar
ber grau bie Anficht nidjt 3U nehmen, bajj (Efifabetl) an ben Sonntag=
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Ueber diese Entgegnung etwas erregt, erwiderte die Frau, daß sie

es zwar heute nicht verbieten wolle, doch müßte die Sache künstig
geändert werden. Es war dies aber nicht die letzte Aussprache zwischen
beiden in dieser Angelegenheit. So oft es darüber zu reden gab, war
der Frau die Ansicht nicht zu nehmen, daß Elisabeth an den Sonntag-
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Bormittagen unentbebrlid) im £>aufe fei. Sod) Elifabetb gab nidjt nad).
©ott metjr gu gebord)en aïs bert iDlenfcben, bas ftanb feft unb unnerrüch;
bar in" ihrem 3nnetn. Unb fie rourbe aud) Siegerin, roenn gleich )ie
nur jeben Sonntag morgens um ijalb fedjs Uf)r gut ht- üReffe geben
honnte.

Elifabetb mar nidjt nur ein b^rrlictjes 33eifpiel in bet (Erfüllung
ibrer religiöfen tpflid)ten, gar balb rnerbte bie grau, bajj bas ÏUabcben
ebenfo als ibre Wienerin Dtufterbaftes in allen Slrbeiten leifte. 9?ad)
einem gabt bitte bie §errfdjaft fie fo lieb geroonnen, bafj fie um heineu
Breis bas Bläbd)en bitte geben laffen. (Es rourbe ibm aud) niemals meljr
etroas gegen feine religiöfen Uebungen in ben 2öeg gelegt. Biele
3abte ftanb Elifabetb im Sienfte bei ber gamilie. Sichtung unb 3Bert=

fdjätgung batte fie fid) in reichem Blajje erroorben. Die Einher oerebr=
ten fie mit grofjer Siebe unb 3ädtid)heit. Sie Hausfrau liefe täglich
eine hatbolifebe 3ettung für ihr Bläbdjen bringen unb überlegte |d)ou
am Samstag, roelcbe bl- SJleffe für (Elifabetb am Sonntag bie ©iin=
ftigfte fei.

Sllljäbrlid) mad)te bie gange gamilie eine grofee SReife, auf roelcber
Elifabetb als Begleiterin nie fehlen burfte. Kam es oor, bafe bie §err-
fd)aft in einer gang proteftantifeben ©egenb roeilte, bann fab fid) ber
Hausherr nach ber nädjft gelegenen hatbolifeben Kirche um unb bemühte
fid), bie 3ßit bes ©ottesbienftes gu erfahren, Er mar barauf beoadgt,
Elifabetb morgens geitig genug gum ©ottesbienft roeggufdjichen.

SJlit ber 3eit rourbe fie nid)t mehr als Untergebene angefebaut, foro
bern gur gamilie gehörig betrad)tet. Sas bitte ihr unentroegtes geft=
bilten an ihrer ißflid)ttreue unb religiöfen £anbeln eingebracht. Sod)
immer mehr unb mehr fühlte (Elifabetb bas Betlangen in fid), in ein
Softer eingutreten. Stur febroeren Sjergens liefe fie bie §errfcl)aft gieben,
roo bauernbes Slnbcnhen fie in febes £>erg ber gamilte eingetrieben.

So bat ©ott bas DJläbcben als feine Sienerin berufen unb bamit
beffen ©laubensmut unb feine lßflid)ttreue belohnt. (Elfäffer Bolhsfr.)

Am* ,dem %ogeßucfi aine* MakUtàteine**
(gortfebung.)

9lm gleid)en Sage feferieb Slbt Sluguftin an ÜJlabamc gil3=©ibbon uub
teilte ihr bie Bebenheu mit begüglicl) if.?ad)t ober föauf: fölangel an bau=
lieber Einrichtung für eine hlüftcrlid)e Bteberlaffung, 5)langel an Bäum
liebheiten für 20—25 5J3erjonen, ©röfge ber ©enieinbeumlagen in Bregeng,
Opfer, bie eine gnftanbfetjung bes iparhes unb bes Cehonomiegebäubes
bem Käufer auferlegen roürbeit. Sie Sanierung eines ©utes nach bem
amtlidjen Sd)atgungspreis fei nidjt banbelsüblid) unb m 3îiidrfid)t auf bie
notroenbigen baulieben 3iiiflcn aucl) nid)t annehmbar. Er offeriert ber
Baronin nacl) reiflid)er Erroägung unb Prüfung bes Objehtes 70,000 &ro=
nen, 15,000 fronen 9lnhaufsfumme unb Uebcrnabme bes ©efamtobjehtes
burd) eine Srittperfon.

grau Baronin roar über bas Angebot bes gnäbigen £errn tiefbe=
trübt, roie fie am 22. 9lpril fid) oernebmen liefg. Es fei ihr Sraum gc-
roefen, baff bie lieben patres im febönen, bi^orifd)=alten Babetiroobl ein-
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Vormittagen unentbehrlich im Hause sei. Doch Elisabeth gab nicht nach.

Gott mehr zu gehorchen als den Menschen, das stand fest und unverrückbar

in ihrem Innern. Und sie wurde auch Siegerin, wenn gleich sie

nur jeden Sonntag morgens um halb sechs Uhr zur hl. Messe gehen
konnte.

Elisabeth war nicht nur ein herrliches Beispiel in der Erfüllung
ihrer religiösen Pflichten, gar bald merkte die Frau, das; das Madchen
ebenso als ihre Dienerin Musterhaftes in allen Arbeiten leiste. Nach
einem Jahr hatte die Herrschaft sie so lieb gewonnen, datz sie um keinen
Preis das Mädchen hätte gehen lassen. Es wurde ihm auch niemals mehr
etwas gegen seine religiösen Uebungen in den Weg gelegt. Viele
Jahre stand Elisabeth im Dienste bei der Familie. Achtung und
Wertschätzung hatte sie sich in reichem Matze erworben. Die Kinder verehrten

sie mit grotzer Liebe und Zärtlichkeit. Die Hausfrau lietz täglich
eine katholische Zeitung für ihr Mädchen bringen und überlegte schon

am Samstag, welche hl. Messe für Elisabeth am Sonntag die
Günstigste sei.

Alljährlich machte die ganze Familie eine grotze Reise, auf welcher
Elisabeth als Begleiterin nie fehlen durfte. Kam es vor, datz die Herrschaft

in einer ganz protestantischen Gegend weilte, dann sah sich der
Hausherr nach der nächst gelegenen katholischen Kirche um und bemühte
sich, die Zeit des Gottesdienstes zu erfahren. Er war darauf bedacht,
Elisabeth morgens zeitig genug zum Gottesdienst wegzuschicken.

Mit der Zeit wurde sie nicht mehr als Untergebene angeschaut, sow
dern zur Familie gehörig betrachtet. Das hatte ihr unentwegtes
Festhalten an ihrer Pflichttreue und religiösen Handeln eingebracht. Doch
immer mehr und mehr fühlte Elisabeth das Verlangen in sich, in ein
Kloster einzutreten. Nur schweren Herzens lietz sie die Herrschast ziehen,
wo dauerndes Andenken sie in jedes Herz der Familie eingeschrieben.

So hat Gott das Mädchen als seine Dienerin berufen und damit
dessen Glaubensmut und seine Pflichttreue belohnt. (Elsässer Volksfr.)

H

(Fortsetzung.)

Am gleichen Tage schrieb Abt Augustin an Madame Fitz-Gibbon und
teilte ihr die Bedenken mit bezüglich Pacht oder Kauf! Mangel an
baulicher Einrichtung für eine klösterliche Niederlassung, Mangel an Räum
lichkeiten für 2V—üb Personen, Erötze der Gemeindenmlagen in Bregenz.
Opfer, die eine Instandsetzung des Parkes und des Oekonomiegebäudes
dem Käufer auferlegen würden. Die Taxierung eines Gutes nach dem
amtlichen Schatzungspreis sei nicht handelsüblich und in Rücksicht auf die
notwendigen baulichen Zulagen auch nicht annehmbar. Er offeriert der
Baronin nach reiflicher Erwägung und Prüfung des Objektes 70,WO Kronen,

15,WO Kronen Ankaufssumme und Uebernahme des Gesamtobjektes
durch eine Drittperson.

Frau Baronin war über das Angebot des gnädigen Herrn tlefbe-
trübt, wie sie am 22. April sich vernehmen lietz. Es sei ihr Traum ge.
wesen, datz die lieben Patres im schönen, historisch-alten Babenwohl ein
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giehen möchten. X>es£)alb fei fie mit ihrem Originalpreis fo tief herunter
gegangen unb feeine anbere Nachfrage fyabe 25erücfeficl)tigung gefunben.
Sie hahe bem tfjerrn tRotijenflne unb bem £jerrn ÏReier in bie £>anb oer=
fprochen, in feeine anbeten Untertjanblungen roegen tBabenrooijl eingu-
treten. sJïad)bem alien bod) Sabenrootjl fo fef)t gefallen I)abe, fei fie jefet
mirfelid) gang unangenehm iiberrafd)t. Es fei eine gang unbegründete
SWeinung, roenn man annehmen roiitbe, fie mitffe itnb molle Sabenroohl
um jeben Ißreis bergeben. SBäre bas ber gall, hätte fie bie SBilla längfi
fcbon oerfeaufen können. Ks fei allerbings nicht üblich, äen ipreis eines
©utes nach bem amtlichen Sdjatgungsmert feftgufefeen, aber bas fei ber
geringfte unb ehriid)fte ifkeis, ben man forbetn feiinne, meiftens »erlange
man oiei über ben Sd)afeungsroert, roenigftens in biefem Sanbe. Der
ißreis oon 104,000 fronen fei ber benfebar niebrigfte unb nur beshalb fo
niebrig, roeii fie frei fein roollte. 2Bas ben tßacf)toertrag angehe, liefee er
fid) gang gut fo arrangieren, roie fie es mit Dr. Sjäusle befprodjen habe.

3n 33eantroortung biefes Sd)reibens erklärte ber ©näbige Sjerr ber
grau Saronin, bafe er auf einen ißad)toertrag nicht eingehen feiinne unb
molle. Er anerkenne geroife banfebar il)re ©eneigtljeit, ihr £>eimroefen
bem Mofter Aîariaftein guguhalten. Allein er bebaitere, auf einen $auf
nicht eingehen gu feönnen, ber bie erfte Offerte als ©runblage habe unb
ermatte ein größeres Entgegenkommen. Sdjliefelid) erinnert et fie nod)
an ihre miinbliche Abmad)ung mit Dr. £>äusle betreffs einer tßreisrebuh-
tion. — 33abenrool)l roerbe, fie bürfe bas nicht oergeffen, mit ben not-
menbigen einbauten unb Umbauten aud) bei bebeutenb rebugiertem iflreis
für bas Softer bod) ein Sorgenfeinb roerben. Er könne unter ooller
unb fidjerfter ©arantie rooi)I eine Angal)lung oon 20,000 fronen leiften,
aber nur bann, roenn ber ©efamtfeaufpreis 70,000 fronen nicht iiberfteige.
„Sie roerben bod), geehrte grau 33aronin, in aller Aufrichtigkeit bekennen

miiffen, bafe biefes Angebot nict)t blofe feeine illegale Ausnüßung
ghrer bebrängten Sage ift, fonbern ein für Sie fefer annehmbarer ißreis
genannt roerben mufe. — SRöge ein guter ©eift 3h*e Entfcljliefeung leiten."

Abt Auguftinus liefe es an 33orfid)t in keiner SBeife fehlen. Er teilte
feine Abfid)ten auf 33abenrool)l bem Sanbtagsabgeorbneten §>errn Oelg in
23regeng, einem oerbienftoollen, beliebten 33oIfesmanne, mit unb erbat fid)
ein Urteil, roie roeit ber Kaufpreis mit gutem ©eroiffen herabgefefet roerben

könne. Sjetr Oeig beftärfete ben Abt, bas Angebot nicht gu erhöhen
unb feft auf feinem $lane gu beharren.

Arn 26. April bepefdjierte bie Saronin gitg=©ibbon nad) Diirrnberg:
„IReife greitag nach 2Bien, bitte Alitteilung, too ich Sie Samstag in
Saigburg treffen feann." — 3m Stifte St. ißeter, bas feine gaftlidjen Dore
ben aus ber §>eimat oerbannten IBenebifetinern mit ausnehmenbfter 3U=

oorfeommenheit ftets offen hielt, faitb bie roidjtige 33efprecf)ung ftatt. Es
gelang bem Abte nach längerer Ausfpracfee eine Einigung herbeiguführen.
Das IRefuItat roar ein SReoers mit folgenbem SBortlaut: Untergeidjnete
begeugt hiemit, bafe fie ihr Anroefen „33abenroohi" in Slregeng, ©ebäulid)=
feeiten unb gugefeöriges ©runbftücfe, gu ©unften bes hoctjroft. £>errn Augu»
ftinus Slothenflue, Abt oon SJtariaftein-Dürrnberg, um bie Summe oon
75,000 fronen abtreten unb biefer Akt in lanbesgefefelidjer gorm gur
Ausführung gelangen roerbe, fobalb bie Aieberlaffungsberoilligung oon
Seiten bes hodjroft. gürftbifd)öflid)en Orbinariates Srijcn unb ber San-
besbehörbe erteilt ift, anfonft beibe Deile iljren gegenfeitigen Aerbinb-
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ziehen möchten. Deshalb sei sie mit ihrem Originalpreis so tief herunter
gegangen und keine andere Nachfrage habe Berücksichtigung gesunden.
Sie habe dem Herrn Rothenflue und dem Herrn Meier in die Hand
versprochen, in keine anderen Unterhandlungen wegen Babenwohl
einzutreten. Nachdem allen doch Babenwohl so sehr gefallen habe, sei sie jetzt
wirklich ganz unangenehm überrascht. Es sei eine ganz unbegründete
Meinung, wenn man annehmen würde, sie müsse und wolle Babenwohl
um jeden Preis hergeben. Wäre das der Fall, hätte sie die Villa längst
schon verkaufen können. Es sei allerdings nicht üblich, den Preis eines
Gutes nach dem amtlichen Schatzungswert festzusetzen, aber das sei der
geringste und ehrlichste Preis, den man fordern könne, meistens verlange
man viel über den Schatzungswert, wenigstens in diesem Lande. Der
Preis von 104,000 Kronen sei der denkbar niedrigste und nur deshalb so

niedrig, weil sie frei sein wollte. Was den Pachtvertrag angehe, ließe er
sich ganz gut so arrangieren, wie sie es mit Dr. Häusle besprochen habe.

In Beantwortung dieses Schreibens erklärte der Gnädige Herr der
Frau Baronin, daß er auf einen Pachtvertrag nicht eingehen könne und
wolle. Er anerkenne gewiß dankbar ihre Geneigtheit, ihr Hemuvesen
dem Kloster Mariastein zuzuhalten. Allein er bedauere, auf einen Kauf
nicht eingehen zu können, der die erste Offerte als Grundlage habe und
erwarte ein größeres Entgegenkommen. Schließlich erinnert er sie noch
an ihre mündliche Abmachung mit Dr. Häusle betreffs einer Preisreduktion.

— Babenwohl werde, sie dürfe das nicht vergessen, mit den
notwendigen Anbauten und Umbauten auch bei bedeutend reduziertem Preis
für das Kloster doch ein Sorgenkind werden. Er könne unter voller
und sicherster Garantie wohl eine Anzahlung von 20,000 Kronen leisten,
aber nur dann, wenn der Gesamtkaufpreis 70,000 Kronen nicht übersteige.
„Sie werden doch, geehrte Frau Baronin, in aller Aufrichtigkeit bekennen

müssen, daß dieses Angebot nicht bloß keine illegale Ausnützung
Ihrer bedrängten Lage ist, sondern ein für Sie sehr annehmbarer Preis
genannt werden muß. — Möge ein guter Geist Ihre Entschließung leiten."

Abt Augustinus ließ es an Vorsicht in keiner Weise fehlen. Er teilte
seine Absichten auf Babenwohl dem Landtagsabgeordneten Herrn Oelz in
Bregenz, einem verdienstvollen, beliebten Volksmanne, mit und erbat sich
ein Urteil, wie weit der Kaufpreis mit gutem Gewissen herabgesetzt werden

könne. Herr Oelz bestärkte den Abt, das Angebot nicht zu erhöhen
und fest auf seinem Plane zu beharren.

Am 26. April depeschierte die Baronin Fitz-Gibbon nach Dürrnberg:
„Reise Freitag nach Wien, bitte Mitteilung, wo ich Sie Samstag in
Salzburg treffen kann." — Im Stifte St. Peter, das seine gastlichen Tore
den aus der Heimat verbannten Benediktinern mit ausnehmendster
Zuvorkommenheit stets offen hielt, fand die wichtige Besprechung statt. Es
gelang dem Abte nach längerer Aussprache eine Einigung herbeizuführen.
Das Resultat war ein Revers mit folgendem Wortlaut: Unterzeichnete
bezeugt hiemit, daß sie ihr Anwesen „Babenwohl" in Bregenz, Gebäulich-
keiten und zugehöriges Grundstück, zu Gunsten des hochwst. Herrn Augustinus

Rothenflue, Abt von Mariastein-Dürrnberg, um die Summe von
75,000 Kronen abtreten und dieser Akt in landesgesetzlicher Form zur
Ausführung gelangen werde, sobald die Niederlassungsbewilligung von
Seiten des hochwst. Fürstbischöflichen Ordinariates Brixen und der
Landesbehörde erteilt ist, ansonst beide Teile ihren gegenseitigen Verbind-
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Iid)fteiten enthoben finb otjne roeitere golgen. Sie formelle Ausfertigung
eines eoentuellen ^aufoertrages finbet nacl) erfolgter Aiebetlaffungsbe-
roillignng ftatt. —

3nm 3cu9niffe freiroilliger §>anbelsoereinbarung famt Uebernahme
aller gefeßlicßen golgen unter3eid)neten Abele giß=©ibbon unb Abt
Auguftinus, — unb bamit roar ein großer Gdjritt sur grroerbung 23aben=

raol)ls getan. Ser Abt burfte mit gehobenem Atut, öielleicf)t 311m erften
Aîal mit freubigem fersen, ben Sürrnberg roiebet l)inanfteigen. Sas
roar ein benhroürbiger Sag, ber 28. April 1906, — bas gunbament, auf
bem mit greube roeiter gebaut unb gearbeitet roerben bonnte.

Am folgenben Sage fcßon gelangte ber hocßroft. £>err Abt au ben
hocßroft. gürftbifcßof oon Vrijen, Sr. Altenroeifel, mit bem ©efucße, bie
beabfidjtigte Ueberfiebelung bes ^onoentes oon Sürrnberg nad) bem
©ute 33abenrool)l bei Vregen3 gnäbigft beroilligen 3U roollen. Ser Abt
erinnert ben gürftbifchof 3unäd)ft baran, roie nad) 3voeimaliger geroal^
famer Vertreibung bas Älofter auf bem Sürrnberg ein Afql gefunben
habe. „£>iefige Veoölherung", fchreibt er, „ift uns ebenfo fgmpathifd),
roie roir mit größtem Sanb bas SÉohlrooIlen bes gtirfter3bifcl)öflid)en Or-
binariates unb ber hohen 2anbesbel)örbe oon Galsburg anerbennen."
Sie ©riinbe für eine Ueberfiebelung finb fcl)on früher erroähnt — es ift
ber notroenbige Äontaht 3tuifd)en bem 9Ibt unb ben in ber Sdjroeis
roithenben SJtitbrübern, bie 3ufammen9e*)örigbeit, bie Ausfid)tsIofigbeit
auf Sürrnberg geeignete ^anbibaten 3U erhalten unb bamit bas brotjenbe
Ausfterben bes fölofters nad) taufenbjähriger, ruljmoollet ©efcf)id)te. ©rfte
tpflidjt bes Abtes fei es, bem Softer bie gortejiftens ficher 3U ftellen.
Sas bönne er nur, roenn er ber Gchroeß} näljer rücbe, 3uedr ber Ueber*
fiebelung fei alfo bie regelmäßige 9tooi3enaufnaf)me unb bie Pflege ber
blöfterlid)=benebihtinifd)en Uebungen. ©s roerbe burd)aus beine paftorelle
Sätigbeit in Vregen3 erftrebt unb er gebenhe aud) betnen ©ottesbienft
für bas Vregenscroolb ein3ufül)ren, — außer nad) SAofterregel in
ber eigenen Abteibird)e — nur auf birebtes ©efud) bes gürftbifcßofs
roiirbe bas Softer feine Gräfte für bie GlabU unb Sanbfeetforge
leihen. Aus biefem ©runbe einerfeits, ba bas Softer unter beinen Um-
ftänben ber öffentlichen unb prioaten 3Bol)ltätigbeit sur Saft fallen rooüe,
anberfeits bürften ©infprücße feitens ber übrigen blöfterlid)en ©enoffcn-
fdjaften unb ber tjocßro. SanbesgeiftUdjbeit hinfällig roerben. Sabei roill
er beinesroegs ben gürftbifd)of im Unblaren laffen, baß bie Aieberlaffung
ben ©harabter enbgültiger SBohnfißnahme erhalten foil. Sie offi3tellen
33erbinblid)beiten rotirben ihm bas sur Pflicht machen. Sas Älofter fei
unb bleibe ein ©lieb ber fcl)roei3erifd)en Venebibtinerbongregation unb
biefe fei am gortbeftanb unferes Älofters ebenfo intereffiert, roie fie
folibarifd) unfere Annäherung an bie Gcl)roei3 roünfd)e. ©r hoffe aud), baß
oon ben Gtaatsbehörben beine Gdpoierigbeiten gemadjt roerben, umfo=
mehr, ba G. St St Atajeftät ber Slaifer oon Oefterreid), ihn 31t Anfang bes
Jahres feines Allerf)öd)fien Gdjutses unb 2Bol)lroollens oerfid)ert höbe. —
©r (ber Slbt) roiirbe am Sienstag, ben 1. sJJtai, in biefer Angelegenheit
bei gürftbifdjöfl. ©naben perfönlid) oorfprechen.

Ser gürftbifdjof nahm ben Abt feljr freunblid) auf unb oerficherte
ihn feines gansen SBohlroollens. Sic ©rünbc 3ur Ueberfiebelung feien
berart roid)tig, baß eine Steigerung roeber oon birdjlicljer nod) oon roelt*
lidjer 35el)örbe bäum 31t benben fei.
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lichkeiten enthoben sind ohne weitere Folgen. Die formelle Ausfertigung
eines eventuellen Kaufvertrages findet nach erfolgter Niederlassungsbewilligung

statt. —
Zum Zeugnisse freiwilliger Handelsvereinbarung samt Uebernahme

aller gesetzlichen Folgen unterzeichneten Adele Fitz-Gibbon und Abt
Augustinus, — und damit war ein großer Schritt zur Erwerbung Baben-
wohls getan. Der Abt durfte mit gehobenem Mut, vielleicht zum ersten
Mal mit freudigem Herzen, den Dürrnberg wieder hinansteigen. Das
war ein denkwürdiger Tag, der 28. April 1906, — das Fundament, auf
dem mit Freude weiter gebaut und gearbeitet werden konnte.

Am folgenden Tage schon gelangte der hochwst. Herr Abt an den
hochwst. Fürstbischof von Brixen, Dr. Altenweisel, mit dem Gesuche, die
beabsichtigte Uebersiedelung des Konventes von Dürrnberg nach dem
Gute Babenwohl bei Bregenz gnädigst bewilligen zu wollen. Der Abt
erinnert den Fürstbischof zunächst daran, wie nach zweimaliger gemalt
samer Vertreibung das Kloster auf dem Dürrnberg ein Asyl gefunden
habe. „Hiesige Bevölkerung", schreibt er, „ist uns ebenso sympathisch,
wie wir mit größtem Dank das Wohlwollen des Fürsterzbischöflichen Or.
dinariates und der hohen Landesbehörde von Salzburg anerkennen."
Die Gründe für eine Uebersiedelung sind schon früher erwähnt — es ist
der notwendige Kontakt zwischen dem Abt und den in der Schweiz
wirkenden Mitbrüdern, die Zusammengehörigkeit, die Aussichtslosigkeit
auf Dürrnberg geeignete Kandidaten zu erhalten und damit das drohende
Aussterben des Klosters nach tausendjähriger, ruhmvoller Geschichte. Erste
Pflicht des Abtes sei es, dem Kloster die Fortexistenz sicher zu stellen.
Das könne er nur, wenn er der Schweiz näher rücke, Zweck der
Uebersiedelung sei also die regelmäßige Novizenaufnahme und die Pflege der
klösterlich-benediktinischen Uebungen. Es werde durchaus keine pastorelle
Tätigkeit in Bregenz erstrebt und er gedenke auch keinen Gottesdienst
für das Bregenzervolk einzuführen, — außer nach Klosterregel in
der eigenen Abteikirche — nur aus direktes Gesuch des Fürstbischofs
würde das Kloster seine Kräfte für die Stadt- und Landseelsorge
leihen. Aus diesem Grunde einerseits, da das Kloster unter keinen
Umständen der öffentlichen und privaten Wohltätigkeit zur Last fallen wolle,
anderseits dürften Einsprüche seitens der übrigen klösterlichen Genossenschaften

und der hochw. Landesgeistlichkeit hinfällig werden. Dabei will
er keineswegs den Fürstbischof im Unklaren lassen, daß die Niederlassung
den Charakter endgültiger Wohnsitznahme erhalten soll. Die offiziellen
Verbindlichkeiten würden ihm das zur Pflicht machen. Das Kloster sei
und bleibe ein Glied der schweizerischen Benediktinerkongregation und
diese sei am Fortbestand unseres Klosters ebenso interessiert, wie sie
solidarisch unsere Annäherung an die Schweiz wünsche. Er hoffe auch, daß
von den Staatsbehörden keine Schwierigkeiten gemacht werden, umso-
mehr, da S. K. K. Majestät der Kaiser von Oesterreich, ihn zu Ansang des
Jahres seines Allerhöchsten Schutzes und Wohlwollens versichert habe. —
Er sder Abt) würde am Dienstag, den 1. Mai, in dieser Angelegenheit
bei Fllrstbischöfl. Gnaden persönlich vorsprechen.

Der Fürstbischof nahm den Abt sehr freundlich auf und versicherte
ihn seines ganzen Wohlwollens. Die Gründe zur Uebersiedelung seien
derart wichtig, daß eine Weigerung weder von kirchlicher noch von
weltlicher Behörde kaum zu denken sei.
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